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Wi v,w x Scillae S D 1 b.L 1 o thek p. g]<

ilr. 47.

räum*
32. Saljrflanfl.

ßtgan für îne IrrtaflEn te ^raußttrorlt.

1910

^bonnement.

23ei granfo=3uftelIung Ver $oft
ßatbjäfjrtid) gr. 3.—
SSierteljährlid). „1.50

3luëlanb jujiiglid) prte.

©ratia=Seilnçscii :

„Soclp unb §au§haltungifd)ule"
(erfdjelitt am 1. Sonntag iebctt 3JîonatS).

„gür bie 11 ein e 28 el t"
(crfc^ctnt am 3. Sonntag ieben 3Jîonnt8).

Jtebahtiait uiib Jterlnij :

grau ©life £> on eg get.
2Bienerbergftrahe 5. ,,93ergfrieb".

fo(I glanggafj.
Telephon 376.

Inftrlionogrtis:
tper einfache ifBetitjeile

gür bee Scbiueij: 25 ©t§.

„ ba§ 2lu8lanb: 25 33fg.

®ie SHeflamejeile: 50 ©të.

Ausgabt:
®ie „©djtoeijer grauen ^^tung"

erfdjeint auf jeben ©onntag.

Imnonteit^egit :

©jpebition
ber „©djtneijer grauen 3e'tung".
Aufträge 00m Pats @t. ©aßen

nimmt aud)
bie 23ud)brucferei SDterfur entgegen.

<Sf. ©atfen SDlotto: Smmer ftreüe gum (Sangen, unb fannft bu fetfier fein (Sange«
Sterben, al§ bienenbeS (Slieb fdjliefj an ein (Sanges bid) anl «Sonntag, 20. ^îooem&cr.

©ebidjt: ©egeit ber Einfamïeit.
(Sin moberneë gbeal.
®ie £>eipng unferer Wohnräume.
Oie grau alë ßonfurrentin beë ERamteë.

fpaufen=@cf)eu.

—gn^aff:
tarifer ERutterfüdjen.
33efdmpft bie fôlatfchfudjt fd^on im fêinbe.
©precfjfaal.

jReueë oom 23iicl)ermarft.
geuilleton: jRote ober incite fRofen.
geuilleton: ERûtter unb ©ütpe. (©djluf?.)

33 eil ag e:
gortfe^ung beë ©prcchfaaleë.

Segen ôer fétttfamftetl
©iitgfl bu lang gebeugt auf ©rben
93oQer Summer, »oder V]3ein,

Eap eê fliHer um bid) toerben,
8a& eê einfam um bid) fein!

28a? bir treu oerblieb im Seben,

gü£)lft bit erft, roenn bu allein,
ga, bu füblft, toab bir ergeben,
gn ber gerne boppelt bein.

@inb oernarbt nur betne 2Bunben,

gft bein £>erj oon Unmut rein,
§aft bu bid) in bir gefunben,
®ann jie^t grieben in bir ein.

(Sugetib.) Blarttn ivelf.

(fin moöerne*! Jôeal.
®aë 23olf ift nicht lebenêfrolj mehr, fdjreiht 21.o.

b. Sahn: „(Sitte alle Sehenëfrettbe iötenbe, bleibe
©eftalt h^t f'<h P if)"' gebrattgt unb bie fperr=
fdjaft errungen: Oer fReib. Oer fReib gegen
fpßherftehenbe oerjerrt bie 3'"'9e beë feiner
©ruttbanlage ebten 33o(fes. Oaë 23olE ift nicht
fdpttheitêfunbig mehr, nicht ïunftfdjaffenb. Oote

iRachahmung fann eë lernen. Eë fdpiljt bie
alten HRßhel nach, eê ftellt bie fdpufteu
mittelalterlichen Einrichtungen her, aber eë ift fein
Seben mehr barin. Der (Seift jener SSolföbilbung,
ber üherftrßmenb 511 fchaffen oermodjte, ber
fchaffen muffte oertttßge feineê Oafettië, er ift
bahin.

3ßo ift er h'ngefommen? Er ift prücfge=
brdngt. 3uri"lc^öcftaiit mie grofje glutmaffen
lagern bie Gräfte beë 33olfeë heute hinter Odm-
men, bie mit Einfturj brohett. 2Bie lenfen mir
biefe jRaturfrdfte in mohltdtige 23ahnen? 2Baë

frommt bem SSolfe '? gft eë wirflid) ®eifteë=
bilbung, bie baêfelbe ju befreien, ju bereichern
unb gu nerebelu int ©tanbe ttxdre?

SBir meinen : SRein

$)ie ©efamtheit beë JîuIturDolfeë ftellt gans
beftimmte 2lnforberungen. geber Einzelne muß
arbeiten, ber geiftig ©ebilbete benfenb für bie,
bie mit ber fpanb für ihn fchaffen. Einer fann
beë attbem nicht entbehren, unb eë mürbe nicfjtë
recht getan, mollte ber eine jeitmeife mit ber

§anb unb bann mieber mit bem ßopfe arbeiten.
Eê ift pielmehr fo, bafj biefe beiben ©attungen

ber 2Irbeit ganj oerfchieben geartete gnbioibuen
forbern.

@0 mie fdlfdhlich meift nur ber mit ber fpanb
©dhaffenbe „Slrbeiter" genannt mirb, mdhrenb
ber geiftig ïdtige ein nicht minber angeftrengter
2trbeiter ift, fo mirb auch ber 23egriff „S3i(bung"
fiel ju einfeitig gefaxt. ®er 2lrbeitëgehalt ift
ein nerfchiebener, ber 33ilbutigëgehalt ebenfallë.
2Senn ein 23olf p d^arafternoller, felbftdnbig
empfinbenber fßerfßnlichfeit geformt ift, menn eê

ben grunblegenben ÎBert ber Orbnung unb ®e=

fe^mäßigfeit atterfentit, ©elbftadRung unb EE)r=

gefiihl alë hohe ©üier bemahrt unb baut eine
©chßnheit empfinbenbe unb ©(hbtteë fchaffenbe
Äraft in fi^ birgt —- battit, fo meinen mir, ift
eë gebilbet, b. h- feinem ®afeiuêjroecfe gernd^
geformt.

„©lüctlich fein!" — ift baë nicht baê hßchfte
ßiel jebeê menfc£)lic^en SBunîcheë, ©egenftanb fo
oieler ph'f°f°pf)'fcher 23etracf)tungen unb fojiaP
politifcher 33erfud)e? „©li'tcflidj fein" ift in ber
i£at ber einzige ganj befriebigenbe 2luêblicf bei
jebem menfchlicheit ©treben, ber in ber djriftlicheu
Sehre oon ber einigen ©eligfeit gipfelt."

Ein 23lid in baë Seben genügt, um 31t er=
ïeniten, baff nicht „23ilbung" ber 2öeg pm ©tücf
ift. Er fann eë in beftimmtem galle feilt —
im atibern mieber nicht. 2luch nicht „Ueberflu^"
— er ift eë oielleicht noch feltener alë „33il=
bring". IDer iüRaitn auë bem SSolfe fatttt in
beit ©retten feiner |)erjenê- unb E(jarafter=
bilbuttg fo bemüht glücfltch fein, mie jener anbete
mit feiner geiftigen 23ilbung, unb bie Eigenart
feineê ©lûcfeê fann auch eine eble fein?

SBaô aber füllen mir für bie 23olfëbi(bttng
tun? fo fragen mir pm ©dfluffe ber 33etradj=

tuug; beuu mir mürbett ntipoerftanben fein,
menu man meinte, mir mollteit raten, fidj auf
bie 33drenhaut ber Unidtigfeit ju legen unb baë
aSolf nur mßglichft butnm fein 3U laffen, bamit
eë glücflid) merbe.

Unfere ÏÏReinung ift biefe: bie ÜRatur beë

23olfeë foil gepflegt merben, nicht fein ©eift;
nicht baë ^>irn, fonbern bie ©eele foil 3U immer
grßfjeretn ^Rechte gelangen.

Sffieitn matt beut SSolfe etrnaë geben miE, fo
oerfudfe man, ihm feinen frommen ©lauben

(nicht ben SBunberglauben, mohl aber beu ©lauben
an ©eredftigfeit unb an bie IXneigenniiçigfcit
ber ERitmenfchen) mieberjugeben, biefe ÜRacht,
bie 23erge oon Ünjufriebenheit, oon Egoiomuë
unb iRohheit 31t oerfe^en oermag! ÜRan fßrbere
iein fßrperlicheö 28ot)l, fc^ü^e §attë unb gamilie,
fdjaffe ihm bie ©cnntagëruhe jur iReubclebung
ber ©eelen= unb Äßrperfraft für angcftrcngie
2lrbeit; laffe eë mit feiner 2lrbeit nicht nur ©clb,
fonbern ©ut ermerben; benn met Eigentum be*

fitjt, ift auih ein greunb gefe^indgiger Orbnung,
beffen ©elbftfucht ift in eine tuiebringenbe 33al)n
geleitet. ÜRit einem SBorte: man mache baë
ißolf „freiheitëfdhig".

Eitt fo gefchaffener 23oben mirb golbcite grüchte
tragen unb mie auë eigener @cf)affctiëfraft eine
23olfëgefta!t ermaihfen laffen, ber bie güge mahrer
23olfëbilbung aufgeprdgt finb, einer 33ilbttng, bie
nicht auf ©dplbdnfen ermorben mirb, fonbern
bie bem gunfen gleicht, ber auë bem ©tein fpringt,
toentt man tip fc£)ldgt.

îtnfetrer 'ÛÎPoÇnrâtmte.
gür bie 3entral!)ettunn ttitt in ben „33iätterrt f S3olf§=

flelunbheitëpflege" 38rof. ®r. Sîurt 2Bolf ein. Seiner 2ln=
fidjt nad) geioäprt biefe ôeipngiart bie gleidnnämgite
28ärmeoertei[ung int Dlannte, fie geftattet bie feinfte
Oieguliernng ber Sbemperatnr, fie entfernt au§ ben
2Bobnutigen ben ©djittuh ber Sohlen unb be§ fiiei^
materials unb aufjerbem fommt ttod) b n?u ber Diet
fparfamere 33etrieb ber gentralheiitung ®er 2lerfaffer
fäbrt roörtlid) fort: ©§ fallt baë allmorgenbliche 2ln=
beiden mit bent reichlichen, b.fonberë in ©robftäbten
teuren ©oljoetbraud) meg. STtan braucht nur ein ein=
jpge§ geuerungamaterial, ba« alljährlich einmal im
©rohen angelçhafft toerben fann. geÇt tnuh eine ga»
milie froh fe'n, toenn fte in ber ÛJitetëioohnung nur
jroeierlei oerfdjiebene Defen antrifft, oon benen jeber
ein anbereë Çteijmaterial erforbert.

2lber auch bie Umtoanblung be§ Çeijmaterialë in
nugbare 2Bärnte ift bei ber Qentralbeipng Keffer, al§
bei ber ©ittielheijung. ®urd) bie Samitibeipng erhält
ba§ 3imraer nur 6—12 ißrojent ber au§ ben Sohlen
berechneten SMuue; bei Defen fdjmanft biefe 3 ]hl je
nad) ihrer Sonftruftion jroifdjen 30 unb 75 tprojent.
SSei ber 3entralhettung ift he ftetë über 9o Sßrotent.
SDlan oerliert alfo bßdjftenS 10 aprojent, bei ben Defen
aber 25—70 potent 2Bärme.

®te beffere 2lu§nuhuttg be§ öeiätnaterial§ ift eine
2BoIjttat, bie nicht nur einer einzelnen 2Bohuung. fom
bem oielmehr and) ber ©efauitljeit ber Proobnerfchaft
eine§ Drteë jugute fommt, benn je fd)led)ter baë £)eit=
material auêgeiuitft mirb, um fo größer toirb bie 3laud)=
entroidlung unb ütufjbilbung fein, gn ber £at ift
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Mr. 47.

raum-
32. Jahrgang.

Vrgan für die Interessen der Frauenwelt.

1910

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3 —

Vierteljährlich. „1.50
Ausland zuzüglich Porto.

Gratio-Leilngen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Ncrlag:

Frau Elise Hon egger.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

I»ojl Langgaß.
Telephon 376.

Insertionopreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Galleu

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonntag. 29. Dovember.

Gedicht: Segen der Einsamkeit.
Ein modernes Ideal.
Die Heizung unserer Wohnräume.
Die Frau als Konkurrentin des Mannes.
Pausen-Scheu.

—Inhakt:
Pariser Mutterkuchen.
Bekämpft die Klatschsucht schon im Kinde.
Sprechsaal.

Neues vom Büchermarkt.
Feuilleton: Rote oder weiße Rosen.
Feuilleton: Mütter und Sohne. (Schluß.)

Beilage:
Fortsetzung des Sprcchsaales.

Hegen öer Einsamkeit.
Gingst du lang gebeugt auf Erden
Voller Kummer, voller Pein,
Laß es stiller um dich werden.
Laß es einsam um dich sein!

Was dir treu verblieb im Leben,
Fühlst du erst, wenn du allein,
Ja, du fühlst, was dir ergeben,

In der Ferne doppelt dein.

Sind vernarbt nur deine Wunden,
Ist dein Herz von Unmut rein,
Hast du dich in dir gesunden.
Dann zieht Frieden in dir ein.

IJugend.) Mart!« tretf.

Ein moöernes Weal.
Das Volk ist nicht lebensstoh mehr, schreibt A.v.

d. Lahn: „Eine alle Lebensfreude tötende, bleiche

Gestalt hat sich zu ihm gedrängt und die Herrschaft

errungen: Der Neid. Der Neid gegen
Höherstehende verzerrt die Züge des in seiner
Grundanlage edlen Volkes. Das Volk ist nicht
schönheitskundig mehr, nicht kunstschaffend. Tote
Nachahmung kann es lernen. Es schnitzt die
alten Möbel nach, es stellt die schönsten
mittelalterlichen Einrichtungen her, aber es ist kein

Leben mehr darin. Der Geist jener Volksbildung,
der überströmend zu schaffen vermochte, der
schaffen mußte vermöge seines Daseins, er ist

dahin.
Wo ist er hingekommen? Er ist zurückgedrängt.

Zurückgestaut wie große Flutmassen
lagern die Kräfte des Volkes heute hinter Dämmen,

die mit Einsturz drohen. Wie lenken wir
diese Naturkräfte in wohltätige Bahnen? Was
frommt dem Volke? Ist es wirklich
Geistesbildung, die dasselbe zu befreien, zu bereichern
und zu veredeln im Stande wäre?

Wir meinen: Nein!
Die Gesamtheit des Kulturvolkes stellt ganz

bestimmte Anforderungen. Jeder Einzelne muß
arbeiten, der geistig Gebildete denkend für die,
die mit der Hand für ihn schaffen. Einer kann
des andern nicht entbehren, und es würde nichts
recht getan, wollte der eine zeitweise mit der

Hand und dann wieder mit dem Kopfe arbeiten.
Es ist vielmehr so, daß diese beiden Gattungen

der Arbeit ganz verschieden geartete Individuen
fordern.

So wie fälschlich meist nur der mit der Hand
Schaffende „Arbeiter" genannt wird, während
der geistig Tätige ein nicht minder angestrengter
Arbeiter ist, so wird auch der Begriff „Bildung"
viel zu einseitig gefaßt. Der Arbeitsgehalt ist
ein verschiedener, der Bildungsgehalt ebenfalls.
Wenn ein Volk zu charaktervoller, selbständig
empfindender Persönlichkeit geformt ist, wenn es

den grundlegenden Wert der Ordnung und
Gesetzmäßigkeit anerkennt, Selbstachtung und
Ehrgefühl als hohe Güter bewahrt und dazu eine
Schönheit empfindende und Schönes schaffende
Kraft in sich birgt — dann, so meinen wir, ist
es gebildet, d. h. seinem Daseinszwecke gemäß
geformt.

„Glücklich sein!" — ist das nicht das höchste

Ziel jedes menschlichen Wunsches, Gegenstand so

vieler philosophischer Betrachtungen und
sozialpolitischer Versuche? „Glücklich sein" ist in der
Tat der einzige ganz befriedigende Ausblick bei
jedem menschlichen Streben, der in der christlichen
Lehre von der ewigen Seligkeit gipfelt."

Ein Blick in das Leben genügt, um zu
erkennen, daß nicht „Bildung" der Weg zum Glück
ist. Er kann es in bestimmtem Falle sein —
im andern wieder nicht. Auch nicht „Ueberfluß"
— er ist es vielleicht noch seltener als
„Bildung". Der Mann aus dem Volke kaun in
den Grenzen seiner Herzens- und Charakterbildung

so bewußt glücklich sein, wie jener andere
mit seiner geistigen Bildung, und die Eigenart
seines Glückes kann auch eine edle sein?

Was aber sollen wir für die Volksbildung
tun? so fragen wir zum Schlüsse der Betrachtung;

denn wir würden mißverstanden sein,
wenn man meinte, wir wollten raten, sich auf
die Bärenhaut der Untätigkeit zu legen und das
Volk nur möglichst dumm sein zu lassen, damit
es glücklich werde.

Unsere Meinung ist diese: die Natur des
Volkes soll gepflegt werden, nicht sein Geist;
nicht das Hirn, sondern die Seele soll zu immer
größerem Rechte gelangen.

Wenn man dem Volke etwas geben will, so

versuche man, ihm seinen frommen Glauben

(nicht den Wunderglauben, wohl aber den Glauben
an Gerechtigkeit und an die Unetgennützigkcit
der Mitmenschen) wiederzugeben, diese Macht,
die Berge von Unzufriedenheit, von Egoismus
und Rohheit zu versetzen vermag! Man fördere
sein körperliches Wohl, schütze Haus und Familie,
schaffe ihm die Sonntagsruhe zur Neubelebung
der Seelen- und Körperkraft für angestrengte
Arbeit; lasse es mit seiner Arbeit nicht nur Geld,
sondern Gut erwerben; denn wer Eigentum
besitzt, ist auch ein Freund gesetzmäßiger Ordnung,
dessen Selbstsucht ist in eine nutzbringende Bahn
geleitet. Mit einem Worte: man mache das
Volk „freiheitsfäbig".

Ein so geschaffener Boden wird goldene Früchte
tragen und wie aus eigener Schaffenskraft eine
Volksgestalt erwachsen lassen, der die Züge wahrer
Volksbildung aufgeprägt sind, einer Bildung, die
nicht auf Schulbänken erworben wirb, sondern
die dem Funken gleicht, der aus dem Stein springt,
wenn man ihn schlägt.

Me Heizung unserer Wohnränme.
Für die Zentralheizung tritt in den „B> ältern f Volks-

gesundheitspflege" Prof. Dr. Kurt Wolf ein. Seiner
Ansicht nach gewährt diese Heizungsart die gleichmäßigste
Wärmeverteilung im Raume, sie gestattet die feinste
Regulierung der Temperatur, sie entfernt aus den
Wohnungen den Schmutz der Kohlen und des
Heizmaterials und außerdem kommt noch h nzu der viel
sparsamere Betrieb der Zentralheizung Der Versasser
fährt wörtlich fort: Es fällt das allmorgendliche
Anheizen mit dem reichlichen, besonders i» Großstädten
teuren Holzvei brauch weg. Man braucht nur ein
einziges F'euernngsmaterial, das alljährlich einmal im
Großen angeschafft werden kann. Jetzt muß eine
Familie froh sein, wenn sie in der Mietswohnanq nur
zweierlei verschiedene Oefen antrifft, von denen jeder
ein anderes Heizmaterial erfordert.

Aber auch die Umwandlung des Heizmaterials in
nutzbare Wärme ist bei der Zentralheizung besser, als
bei der Einzelheizung. Durch die Kamiubeizung erhält
das Zimmer nur 6—12 Prozent der aus den Kohlen
berechneten Wärme; bei Oefen schwankt diese Zahl je
nach ihrer Konstruktion zwischen 30 und 75 Prozent.
Bei der Zentralheizung ist sie stets über 90 Prozent.
Man verliert also höchstens 10 Prozent, bei den Oefen
aber 25—70 Prozent Wärme.

Die bessere Ausnutzung des Heizmaterials ist eine
Wohltat, die nicht nur einer einzelnen Wohnung,
sondern vielmehr auch der Gesamtheit der Bewohnerschaft
eines Ortes zugute kommt, denn je schlechter das
Heizmaterial ausgenützt wird, um so größer wird die
Rauchentwicklung und Rußbildung sein. In der Tat ist
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burß neuere Unterfußungen, bie unter anberem aud)
auf ber £>p8iene=2IugfteEung in Berlin im September
1907 aEgemeine Beacßtung gefunben t)aben, feftgefteEt
roorben, baß bie ungeheure Berrußung ber ©roßftäbte
ißren Urfprung junt großen SEeil nid)t etroa, rote man
meinen foEte, in ben großen gabriffßornfteinen, fon»
bern in ben ©injelfeuerungen finbet. ®ie 3cntratä
beijung, bie bei größerer Sluibreitung foroobl bie
ÜJtenge ber Scßornfteine in einer Stabt geroattig oer»
ringern uttb bie Etußbilbung bebeutenb abfßroäßen
roürbe, ift baju berufen, eine ßpgienifß ßeroorragenbe
SloEe infofern ju fpielen, alg fie bie Suft unferer Stäbte
oon ber jeßt ju beobaßtenben übergroßen Bußmenge
befreien roürbe.

®ie Berringerung ber 3a^ *>er ©ßornfteine eitte§
ßaufeg entbebt bie Berooßner einer ganjen Bnjaßt non
llnannebmlid)teiten unb felbft ©efaßren.

gm Sommer fann man feßr häufig beobachten,
baß bie gimmerluft feßr ftar! tiad) Bauß rietet. ®ag
bat feinen ©runb barin, baß in biefer gaßregjett bie
Sßornfteine meift in oertebrter Bißtung jießen, an»

ftatt über ®aß fortjugeben, tritt bie Sßornfteinluft
burß ben Ofen in bag gimtner e'n. ®ie|eg oerfeßrte
3ieben ber (äffen roirb aud) im StSinter bei plößlißem
SBitterunggumfßlag mit erbeblicbem Sältefturj be=

obaßtet unb !ann ju Bergifhtngen mit Çeijgafen füßren.
hierbei finb gattj befonberg gefährlich bie Stmeritaner»
Oefen, roenn fie, roie bieg ja regelmäßig in ber Baßt
gefßießt, auf fleinften Braitb eingefteEt finb.

©leiß roißtig roie bie Berringerung oon Bauß
unb Büß ift bie Berminberung ber geuerggefaßr burd)
©ntfernung ber geuerftätten aug ben Söoßnräumen.
3aßEog finb — ganj abgefeßen oott ben geringereu
Befßäbigungen — bie meßr ober roeniger umfang»
reißen Bränbe, bie burß glüßenbe Koßlenteilßen ent»

ftanben finb, roelße aug ber Neuerung ßerauggefcßleubert
rourben.

SEBoßin roir btirfen unb roie genau roir Borteife
unb Baßteile abwägen mögen, überaE tritt ung bie
Ueberlegenßeit ber 3entratbeijung gegenüber ber ©injel»
ßeijung beuttid) oor Bugen. SBenn roir bemnad) bent
©rbauer eineg Saufeg einen £Rat geben foEen, fo fann
er nur baßin tauten, baß bie grage, roie er fem £>au§
erroärmen roitt, nur fo geftetlt roerben foil : „Sittb
Umftänbe oorbanben, bie ben ©iitbau einer gentral»
ßeijung augfßließen?" Bur roenn biefe grage 5U

jaßen ift, mag er geroiffermaßett alg Botbeßelf jur
©injelßeijung jurüdtebrett.

lit |cnu als intinntii ins Imints.
„So fdjön ber Buf, bie grauen geborten itt§ ©au§,

aud) Hingen mag, bie harten ®atfaßen jroittgen einen
immer größeren Steil ber roeiblidjen Beoölferung, bie

©rroerbgarbeit in ben Borbergrunb ju ftetlen. ©I ift
nur eine tteine Sd)id)t oon SBäbßen uttb grauen aug
ben begüterten Steifen, bei betten nißt bie fojiale Bot
ber treibenbe gaftor ift, bie enge §äu§lid)teit jtt oer»

laffen unb einer geroerblidjen Befßäftigung nadjjugebett.
Uttb bie Beobaßtung ber teßten gaßre belehrt ung,
baß ber ®raug nad) folcßer Betätigung nod) im Steigen
begriffen ift. Der tßrojentfaß ber grauen unb SBäbßen,
bie geroerbiiß tätig finb, nimmt ju in geiten beg geroerb»

ließen Biebergangeg befonberg träftig, aber aud) nod)
immer ftar! in geiten ber ©rßolung unb beg 9luf=
fßroungg. ®ie 3unaßme roeibtießer Brbeitgfräfte roädjft
nießt etroa im Berßältnig jur gunaßme ber roeiblicßett
Beoölferung überhaupt, fottbern fie roäcßft oon gaßr
ju gaßr roefenttieß fßneBer. ®ie Bewegung ber jäßr»
lißengunaßme tönnen roir aug ben SBitglieberjiffern
unferer Srantentaffen oerfolgen, bie ju einem großen
Seil an bie Berißterftattung beg „Beißgarbeitgblatteg"
angefeßloffen finb. Srennt man ßier naeß roeiblitßen
unb männlicßen SDSitgliebern, fo fteUte fieß bte gunaßme
ber roeiblitßen SJtitglieber unb batnit ber roeiblicßett
Sefcßäftigten immer im S3ergleicß jum SSorfaßr in
ifrojent, roie folgt:

1905 • 1906 1907 1908 1909 1910
6 7 9 6 9 6

gm gaßre 1910 ift bie gui'aßme beöroegen geringer,
toeil erft bie erften neun SRottate oorliegen uttb bie

teßten brei SDÎonate gerabe für toeiblidje ttoeß eine er»

ßeblicße SSermeßrung ju bringen pflegen. SSott 2tnfaiig
1909 bi§ ©nbe be§ laufenbett gaßreö ift bie 3aß' ber

roeiblidjen SBefcßäftigten um 26,4 ißrojent in bie tpöße

gegangen ; bie 3una^me ^er roeiblicßett SBeoölferung
aber betrug oon 1891 bi§ 1896 nur 6,5 tprojent. (Bei

ber männlicßen Seoölterung ßat bie fBernteßrung ber
gerocrbltcßeti 2lrbeit§fräfte nidjt entfernt foleße gort»
feßritte gemaeßt, roie bei ber roeiblicßett. äßäßrenb bie

männlidje SBeoölferung oon 1891 bi§ 1896 um runb
7 (projent junaßm, ift bie 3aht ber männlicßen ®e»

fdjäftigteu oon 1906 auf 1910 unt 13,9 geftiegeit. ®ie
rüdfcßrittlicße ifßolitif ber Dlegieruttg mit ißrer SBer»

teuerutig bei Sebeniunterßaltei trägt bai meifte baju
bei, bie grau jur SOtitarbeit ju jtoingen unb fo bai
Saiferroort hinfällig ju tttaeßen, baß bie grau itti
§aui geßöre."

So läßt fich eine Stimme au« Seutfcßlanb oer»

nehmen. Unb too roir uni umfeßen, finben roir überall
bie gleiche ©rfeßeinuttg. @i ift ber ©eift ber 3pit' ^er
fieß auf biefent ©ebiete ganj befonberi bemerlbar maeßt.

gn feiner SDlonatifcßrift „Çeimgarten" ftßreibt
2?eter IRofegger tri ber Sagebucßecle : ®a gibt ei 8eute,
bie ßaben bie fpaufen=Scßeu. SBai ift bai? ®ai ift
eine ©efeüigteitifranlßeit. Sobalb in einer ©efell»
feßaft bai ©efpräch ftodt, roenn aud) nur auf eine

SSiertelminute, roirb gleicß einei ober bai aitbre im
Sreife unruhig, ei roirb ißm unbehaglich, bie Sacße
tut fid) fo oerftimmt, fo oerftimmenb, fo geiftloi,
ali ob bie SBpfe gefperrt roären. @8 muß um jeben

^reii ein ©efpräd) oom 3aune gebrochen roerben,

bai oft oiel geiftlofer ift ali bai furje Scßroeigeu
biefei fann ja feßr geiftreieß fein, feßr pilant. ge=

benfalli finb bie ©efprätßipaufen etroai SJlatürlicßerei
als bai ununterbrochene ©erebe, bai feiner Statur
nad) feine Siefe unb îeinen $ößepun!t ßaben lann,
bai roie ein îlappernbei 3Jtüßlrab ift. — gd) ßabe

mieß nie beßagtieß füßlen lönnen in einer ©efeUfcßaft,
in ber fo ängftlicß bie ©efprädjipaufen oermieben
roerben. Unter Uttgejtoungenßeit — unb bai ift bei
einer anregenben Unterhaltung rooßl bie Çauptfadje
— oerfteße icß nießt bloß, baß jeber barauf loi reben
fann, toai ißnt einfällt, fonbern aueß, baß er feßroeigen
fann naeß ^Belieben. Unb roentt ei Slugenblicfe gibt,
ba ba§ alle jugleUß tun, fo — geßt ein ©ngel burd)
bai 3>m|ner. Saßt ißn rußig geßen, laßt ißn jroei»
mal bureß bai 3'tnmer geßen, ei fommt ein Segen,
©anj oon felbft fällt ba ober bort ein flugei ÜBort
unb eine frifeße ©efpräißiaera beginnt. Unb roenn

roirfließ feinem roai einfällt, fo ift ei erft reißt gut»

baß alle fßtueigen.

tarifer
Ueber eine fegenireiße ©inrißtung fojialer gür»

forge, bie fiß in ißarii auigejeißnet beroäßrt unb
unabfeßbaren Stußen geftiftet ßat, maßt bie „Semaine
Sittéraire" einige SJtitteilungen, bie in unferen Sagen
ber Säuglingifürforge befonberei gntereffe oerbienen.
@i finb bie „3)tutterfüßen", bie fogenannten „Cantines
maternes", bie feit einiger 3c't befteßen unb tägliß
jroeimat ju beftimmten gäten geöffnet roerben. |jier
finben alle armen, jungen iDtütter oon ißarii, bie ißre
Stinber felbft füllen unb ben Sag über arbeiten mitffen,
umfonft eine reißliße, auigiebige HJlittagifoft. @§

befteßen bereits fünf folßer 2Jlutterfüßen in ipariS,
unb ße ßaben gegen 12,000 Sflaßljeiten oerabfolgt.
®abei finb bie Soften oerßättniimäßig gering. ®ie
SOlutterfüße ift in irgenb einem befßeibenen fleiuen
Slaum untergebrnßt, in bem ein paar Stifße unb
Sänfe flehen, unb ba§ ganje sperfonnl befteßt au§
einer Sößiit unb einer,2lufroär ter in, bie in beftimmten
geiträumen fontroüieri roerben. $>ie grauen, bte ßier
eine roarme ailaßljeit fußen, roerben mit feinen gragen
betäftigt ; nur ißren ßlamen braußen fie anjugebeit ;

©rfunbigungett über bie 3iüiIDerhäftniffe ber jungen
SEütter, über ißre SEationalität unb ißre ÏReligton finb
ftreng oerboten. ®ie einjige SBebingung ift, baß bie
junge ÜJlutter naßroeift, baß fie imftanbe ift, ißr Sinb
felbft ju näßreit ; bann erßält fie jum grüßftüd eine

fräftige Suppe, junt üJlittageffen Suppe, gteifß, ©e»

tttüfe, SSrot uttb ein ©lag (Bier unb abenbg roteber
Suppe, ©emüfe, $rot unb (Bier. SBigroeilen gibt eg

attcß einen fleinen Staßtifß, unb roer nißt gern S3ier

trinft, finbet auf bem £ifß große Saraffen mit grüßt»
faff, aug benen man fieß einfßenfen fann, oßne baß
prüfenbe SBlide „fontroUieren", ob nißtjemanb ju oiel
nimmt.

$pt?ec§|"aaL

J r a g e n.
in biefer glußrili Können nur ^tragen oon ad-

gemeinem intereffe aufgenommen merben. ^feilen-
gefuße ober ^iedenoffferien finb ausgefßfoffen.

gtrage 11017: gft einßunbiger fo freunbliß, mir
ju fagen, roag für ein Stoff äßafferglag ift? @g ift
mir angeraten roorben, gußböben in unferem ©ang
unb in ber Sfüße bamit anftreißen ju laffen, bamit
bag beftänbige Slbfärben aufßöre. ®ie S3öben befteßen
aug giegelfteinen. ®a bag§aug feßr alt ift unb fpäter
einem ißeubau roeißeu muß, |o roirb nißtg meßr geänbert
baran. greuttbliße Slntroort oerbanft befteng

$au8frau tn 33.

glrage 11018; Slian ßat mir gefagt, baß Stanniol
eingefunbßeitggefäßrlicßeg ©inroicfelmaterialfei. SBarum
barf eg benn jur näßften IttnßüHung non allerlei
Sebeng» unb ©enußmitteln Derroenbtt roerben Bin iß
unrißtig berißtet ober feßlt eg an ber SBaßfamfeit
ber ©efunbßeitgbeßörben gür gütige Belehrung roäre
feßr banfbar sine umoiffcnbe.

Jrrage 11019: Säßt fiß etroag ganj unfßäblißeg
tun, bamit bie blonben iQaaxe meinem Slinbßen er»
ßalten bleiben? gß ßatte fßon jroeiSinber, bie bfoitb
jur 2ßelt famett, oeten §aar aber in roenigett Söoßen
bunfel rourben. 911 ir roäre eg ja gleiß, roenn nur
bag SHeinßen am Seben unb gefunb bleibt, roeit bie
anberett ung entriffen roorben finb. riJteiu äliann fßroärmt
aber für blonbe Ipaare bei ben Säubern, gcß müßte
feinen SCBünfßen entgegenfommen, roenn eg auf ganj
unfßäbtiße SBeife gefßeßen fann. gür erfahrenen 9tat
roäre ßerjliß banfbar eint jun8t muttec.

^frage 11020; 2Bie fann eg nur fein, baß unter
einer Sßar Sinber eine ülnjaßl bett feinften SCaft
befunben, roäßrenbbem eittjelne baoon aug fid) felber
nie roiffen, roag fiß fßicft unb nißt begreifen rootlen,
baß fie einen böfen Berftoß gemaßt ßaben, aitß roenn
man fie in aller Siebe barauf aufmerffam maßt in
ißrem eigenen gntereffe. muttering.

3iroge 11021: 2Bie fann man SOBäfße itt feßr
faltßaltigem Sßaffer roafßen, oßne baß fie fo ßart, roie
geftärft roirb? 2lttß ift fie immer oott Staub (Salt»
ftäubßeri). SBabetüßer fann man aitgflopfen. Bei ben
2;ifßtüßern unb Seroietten ift eg am läftigften, toeil
bie fßtoarjen SHeiber baoon ganj roeiß roerben. 2luß
leibet bie SBäfße erfißttiß unter biefem llebelftanbe.
BieEeißt roeiß jetnanb unter ben ©rfaßrenen beg
Seferfreifeë einen guten 91at. — 2Bir roafßen ttttb
fpülen feßr gut mit SEtafßinen. Beim SBafßen oon
fpanb ift eg ganj gleiß. 9Bir probierten aitß bag.
Beften ®anf junt Boraug. »pt. ®.

Sttttoorfcn.
^luf SJirage 10 984: 9îun bag ®ßema „@ße" ein»

mal angefßnitten ift, roirb faum fo leißt baoon ab»
jufomnten fein. @g ift ein guteg 3e'ßen für ben
©cnft ber ©efinnung, baß biefe toißtige, ja entfßeibenbe
grage einmal in ben Borbergrunb beg gittereffeg ge=
rücft tourbe, ©rfßöpfettb roirb fie nißt beßanbelt
roerben fönnen; aber jeber, fei eg 2Jîann ober grau,
ber fiß bariiber fßon feine eigenen ©ebanfett gemaßt
ßat, foüte feinen Beitrag jur Klärung biefer Singe»
legenßeit liefern, ©erabe oon Seiten ber SElänner
fönnte oieleg beigetragen roerben; benn roenn roir ung
oerfteßen foEen, müffett eben Slnfißten ber oerfßieben»
ften gärbung, roie bie Berfßiebenßeit oon ©efcßleßt,
Hilter uttb Stanb eg bebingett, laut roerben. Sehr oer»
fßiebener SJleinung ift matt über bie grage, ob bie
Ipeirat, bie @ße, meßr £>erjeng» ober meßr Berftanbeg»
faße fei; auß ift man noß nißt ganj einig, ob eg
ber grau anfteßt, aug ber Baffioität in biefen ®ingett
jum felbftäitbigen §anbetn überjugeßen. 2Bag gerabe
biefe leßte grage anbetrifft, fo ßaben toir Beifpiele
aug bent Seben unb aug ber Siteratur (iß benfe babei
befonberg an bie unoergleißlißen grauengeftalten
©ottfrieb SeEerg, bie geroiß auf bem Boben ber SBirf»
lißfeit fteßen) too grauen eg geroagt ßaben, biefe
jarten 2lngelegenßeiten itt ißre §anb ju neßmen uttb
ju einem 3iele ju füßren, ohne baß fie fiß babei ißrer
SGBürbe begeben ßätten, im ©egenteil ©anj geroiß ift
eine @ße jitttt großen, jum beften SEeil §erjettgfaße.
2lber roir fönnen unb bürfen ung nißt ein Bilb,
ein „gbeat" beg SOtenfßen fouftruieren, ben toir lieben
ntößten. @g räßt fiß nißtg fo bitter, alg bag Ber»
laffen ber gefunben SSüirflißfeit. SBir müffett bag
Seben fo lieben roie eg ift ttnb bie ailenfßen fo roie
fie finb, nißt nur troß, fonbern auß roegen ißrer
geßler. SSir fönnen immer roieber erfaßten, baß bie
iDleiifßen, bie uttg am roerteften unb liebften fittb,
eigentliß gar nißt bem „gbeat" gleißen, bag roir
gelegentliß ju fonftruieren beliebten, ga fogar. Daß
ße gerabe bie geßler ßaben, bie roir am roenigftett
ertragen ju fönnen glaubten. So fßlägt bag Sebett
unfern &ßeorien ein Sßtttppßen. gß müßte aEe
grauen unb gungfrauen oertoeifett auf ben „Sfatedjig»
tnug ebler grauen", beffen eineg ©ebot fiß jebe grau
jum ©efeß maßen foEte: „®u foEft bir fein gbeat»
bilb fßaffen eineg Btanneg, fonbern foEft ben iülantt
lieben fo roie er ift." SBenn eg burßaug ein gbeat
fein muß, fo maße fiß bie grau bag Bilb eineg ge=
meinfamen Sebeng, roie fie e§ mit einem SJtanne leben
müßte in gemeinfamer Brbeit ttnb SEätigfeit biefer
ober jener 2lrt, tooju ißre gäßigfeiten unb Steigungen
fie brättgen. ®ag toirb fie oiel eßer ju einem fraft»
ooEen unb barunt freubigen unb gefegneten Seben
füßren, fei eB aEein ober alg ©attin, — alg bag ge=
fäßrtiße ®räumen oon einem „§errlißften oott Slüett".
©emeinfame 2lrbeit, gemeinfame gntereffen,
bag roirb am fißerften bie Sießten jufammenbrittgett
unb fie auß am fefieften jufammenßalten, auß toettn
bie Siebe feine ftürmenbe Seibenfßaft roäre. ®arum
muß aber auß jeber, ber an ©ße beuten roiE,
fiß flar fein barüber, roer er ift, ob unb roag für
gntereffen er ßat, roag für 3iels ißnt für feine Brbeit
unb fein Seben oorfßtoeben. ®aß SElann unb grau
gut feien, bag ßeißt, im innerften gerjen roeiß, toaßr
ßaftig, ebel unb rein, bag ift oott Bebeutung. gß
glaube inbeffen nißt, baß eg irgenbroie bem 3iele näßer
bringt, einjelne ©igenfßaftett ju förbertt unb ißr Bor»
ßanbenfein jur Bebinguttg maßen ju rooEen. ®enn
eg ift eben nißt fo feßr bie Summe ber ©igenfßaften,
bie ben „Blenfßen" augmaßt, alg oielmeßr etroag Un»
befinierbareg, in feinem Sein unb 2Befen, bag ju aßnen,
ju empfinben unb ju lieben eben „Säße beg Iperjeng"
ift unb bie ©ntfßeibung ßerbeifüßrt. 2lug ben ange»
füßrten ober meßr nur angebeuteten ©rünben glaube
icß, foEte bei ber „Borträtjeißnung" im Spreßfaal
nißt ju feßr in'g ©injelne gegangen roerben; bag füßrt
nißt junt 3<el, füßrt unter Umftänben baoon ab. —
Sluß bie roirtfßaftlißen Berßältniffe finb oon
großer, nißt ju unterfdjäßenben SBißtigfeit. ÏEan
braußt fein SDlaterialift, nur etroag roeltfnnbig jit fein,
um beijuftimmen. gft eine geioiffe Uebereinftimmung
in ber öfonomifßen Sage, in Sebenggerooßnßeiten, Be=
bürfniffen, gntereffen — roag man mit „SJtilien" jit
bejeißneit fußt, oorßanben, fo bürfte im aEgemeinen
ber Boben gefßaffen fein, auf bem fiß roeitereg eut»
roideln fönnte. ®iefes roeitere roäre bie ©emeinfßaft
ber tiefgeßenbften gntereffen, Sebengjiele, Sebengarbeit
unb juleßt ber jünbenbe gunfe, ber aEe ©rroägungen
baßinfaEen läßt. @g fann eben oorfommen, baß aUeg
ftimmt big auf bieg Seßte, ©ntfßeibeube, biefen gug
beg §erjeng, ber bie ©ße jur ©ße maßt, ob er fiß
meßr ober roeniger ßeftig äußert, unb ben feine SBiffett»
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durch neuere Untersuchungen, die unter anderem auch
auf der Hygiene-Ausstellung in Berlin im September
1907 allgemeine Beachtung gefunden haben, festgestellt
worden, daß die ungeheure Verrußung der Großstädte
ihren Ursprung zum großen Teil nicht etwa, wie man
meinen sollte, in den großen Fabrikschornsteinen,
sondern in den Einzelfeuerungen findet. Die Zentralheizung,

die bei größerer Ausbreitung sowohl die
Menge der Schornsteine in einer Stadt gewaltig
verringern und die Rußbildung bedeutend abschwächen
würde, ist dazu berufen, eine hygienisch hervorragende
Rolle insofern zu spielen, als sie die Luft unserer Städte
von der jetzt zu beobachtenden übergroßen Rußmenge
befreien würde.

Die Verringerung der Zahl der Schornsteine eines
Hauses enthebt die Bewohner einer ganzen Anzahl von
Unannehmlichkeiten und selbst Gefahren.

Im Sommer kann man sehr häufig beobachten,
daß die Zimmerluft sehr stark nach Rauch riecht. Das
hat seinen Grund darin, daß in dieser Jahreszeit die
Schornsteine meist in verkehrter Richtung ziehen,
anstatt über Dach fortzugehen, tritt die Schornsteinluft
durch den Ofen in das Zimmer ein. Dieses verkehrte
Ziehen der Essen wird auch im Winter bei plötzlichem
Witterungsumschlag mit erheblichem Kältesturz
beobachtet und kann zu Vergiftungen mit Heizgasen führen.
Hierbei sind ganz besonders gefährlich die Amerikaner-
Oefen, wenn sie, wie dies ja regelmäßig in der Nacht
geschieht, auf kleinsten Brand eingestellt sind.

Gleich wichtig wie die Verringerung von Rauch
und Ruß ist die Verminderung der Feuersgefahr durch
Entfernung der Feuerstätten aus den Wohnräumen.
Zahllos sind — ganz abgesehen von den geringeren
Beschädigungen — die mehr oder weniger umfangreichen

Brände, die durch glühende Kohlenteilchen
entstanden sind, welche aus der Feuerung herausgeschleudert
wurden.

Wohin wir blicken und wie genau wir Vorteile
und Nachteile abwägen mögen, überall tritt uns die
Ueberlegenheit der Zentralheizung gegenüber der
Einzelheizung deutlich vor Augen. Wenn wir demnach dem
Erbauer eines Hauses einen Rat geben sollen, so kaun
er nur dahin läuten, daß die Frage, wie er sem Haus
erwärmen will, nur so gestellt werden soll: „Sind
Umstände vorhanden, die den Einbau einer Zentralheizung

ausschließen?" Nur wenn diese Frage zu
bejahen ist, mag er gewissermaßen als Notbehelf zur
Einzelheizung zurückkehren.

Die Fm l»!l lwilülmM öc» Mms.
„So schön der Ruf, die Freuen gehörten ins Haus,

auch klingen mag, die harten Tatsachen zwinge» einen
immer größeren Teil der weiblichen Bevölkerung, die

Erwerbsarbeit in den Vordergrund zu stellen. Es ist

nur eine kleine Schicht von Mädchen und Frauen aus
den begüterten Kreisen, bei denen nicht die soziale Not
der treibende Faktor ist, die enge Häuslichkeit zu
verlassen und einer gewerblichen Beschäftigung nachzugehen.
Und die Beobachtung der letzten Jahre belehrt uns,
daß der Drang nach solcher Betätigung noch im Steigen
begriffen ist. Der Prozentsatz der Frauen und Mädchen,
die gewerblich tätig sind, nimmt zu in Zeiten des gewerblichen

Niederganges besonders kräftig, aber auch noch

immer stark in Zeiten der Erholung und des

Aufschwungs. Die Zunahme weiblicher Arbeitskräfte wächst

nicht etwa im Verhältnis zur Zunahme der weiblichen
Bevölkerung überhaupt, sondern sie wächst von Jahr
zu Jahr wesentlich schneller. Die Bewegung der
jährlichen Zunahme können wir aus den Mitgliederziffern
unserer Krankenkassen verfolgen, die zu einem großen
Teil an die Berichterstattung des „Reichsarbeitsblattes"
angeschlossen sind. Trennt man hier nach weiblichen
und männlichen Mitgliedern, so stellte sich die Zunahme
der weiblichen Mitglieder und damit der weiblichen
Beschäftigten immer im Vergleich zum Vorjahr in
Prozent, wie folgt:

1905 1906 1907 1908 1909 1910
6 7 9 6 9 6

Im Jahre 1910 ist die Zunahme deswegen geringer,
weil erst die ersten neun Monate vorliegen und die

letzten drei Monate gerade für weibliche noch eine

erhebliche Vermehrung zu bringen pflegen. Von Ansang
1909 bis Ende des laufenden Jahres ist die Zahl der

weiblichen Beschäftigten um 26,1 Prozent in die Höhe
gegangen; die Zunahme der weiblichen Bevölkerung
aber betrug von 1891 bis 1896 nur 6,5 Prozent. Bei
der männlichen Bevölkerung hat die Vermehrung der
gewerblichen Arbeitskräfte nicht entfernt solche
Fortschritte gemacht, wie bei der weiblichen. Während die

männliche Bevölkerung von 1891 bis 1896 um rund
7 Prozent zunahm, ist die Zahl der männlichen
Beschäftigten von 1906 auf 1910 um 13,9 gestiegen. Die
rückschrittliche Politik der Regierung mit ihrer
Verteuerung des Lebensunterhaltes trägt das meiste dazu
bei, die Frau zur Mitarbeit zu zwingen und so das

Kaiserwort hinfällig zu machen, daß die Frau ins
Haus gehöre."

So läßt sich eine Stimme aus Deutschland
vernehmen. Und wo wir uns umsehen, finden wir überall
die gleiche Erscheinung. Es ist der Geist der Zeit, der
sich auf diesem Gebiete ganz besonders bemerkbar macht.

Pauseu-Scheu.
In seiner Monatsschrift „Heimgarten" schreibt

Peter Rosegger rüder Tagebuchecke: Da gibt es Leute,
die haben die Pausen-Scheu. Was ist das? Das ist
eine Geselligkeitskrankheit. Sobald in einer Gesellschaft

das Gespräch stockt, wenn auch nur auf eine

Viertelminute, wird gleich eines oder das andre im
Kreise unruhig, es wird ihm unbehaglich, die Sache
tut sich so verstimmt, so verstimmend, so geistlos,
als ob die Köpfe gesperrt wären Es muß um jeden

Preis ein Gespräch vom Zaune gebrochen werden,
das oft viel geistloser ist als das kurze Schweigen
dieses kann ja sehr geistreich sein, sehr pikant.
Jedenfalls sind die Gesprächspausen etwas Natürlicheres
als das ununterbrochene Gerede, das seiner Natur
nach keine Tiefe und keinen Höhepunkt haben kann,
das wie ein klapperndes Mühlrad ist. — Ich habe
mich nie behaglich fühlen können in einer Gesellschaft,
in der so ängstlich die Gesprächspausen vermieden
werden Unter Ungezwungenheit — und das ist bei
einer anregenden Unterhaltung wohl die Hauptsache

- verstehe ich nicht bloß, daß jeder darauf los reden
kann, was ihm einfällt, sondern auch, daß er schweigen
kann nach Belieben. Und wenn es Augenblicke gibt,
da das alle zugleich tun, so — geht ein Engel durch
das Zimmer. Laßt ihn ruhig gehen, laßt ihn zweimal

durch das Zimmer gehen, es kommt ein Segen.
Ganz von selbst fällt da oder dort ein kluges Wort
und eine frische Gesprächsaera beginnt. Und wenn
wirklich keinem was einfällt, so ist es erst recht gut-
daß alle schweigen.

Pariser Muttevküchen.
Ueber eine segensreiche Einrichtung sozialer

Fürsorge, die sich in Paris ausgezeichnet bewährt und
unabsehbaren Nutzen gestiftet hat, macht die „Semaine
Littéraire" einige Mitteilungen, die in unseren Tagen
der Säuglingsfürsorge besonderes Interesse verdienen.
Es sind die „Mutterküchen", die sogenannten „Oanbiuss
irmtsrnss", die seit einiger Zeit bestehen und täglich
zweimal zu bestimmten Zeiten geöffnet werden. Hier
finden alle armen, jungen Mütter von Paris, die ihre
Kinder selbst stillen und den Tag über arbeiten müsse»,
umsonst eine reichliche, ausgiebige Mittagskost. Es
bestehen bereits fünf solcher Mutterküchen in Paris,
und sie haben gegen 12,000 Mahlzeiten verabfolgt.
Dabei sind die Kosten verhältnismäßig gering. Die
Mutterküche ist in irgend einem bescheidenen kleinen
Raum untergebracht, in dem ein paar Tische und
Bänke stehen, und das ganze Personal besteht aus
einer Köchin und einer ,Aufwärterin, die in bestimmten
Zeiträumen kontrolliert werden. Die Frauen, die hier
eine warme Mahlzeit suche», werden mit keinen Fragen
belästigt; nur ihren Namen brauchen sie anzugeben;
Erkundigungen über die Zivilverhältnisse der jungen
Mütter, über ihre Nationalität und ihre Religion sind
streng verboten. Die einzige Bedingung ist, daß die
junge Mutter nachweist, daß sie imstande ist, ihr Kind
selbst zu nähren; dann erhält sie zum Frühstück eine
kräftige Suppe, zum Mittagessen Suppe, Fleisch,
Gemüse, Brot und ein Glas Bier und abends wieder
Suppe, Gemüse, Brot und Bier. Bisweilen gibt es

auch einen kleinen Nachtisch, und wer nicht gern Bier
trinkt, findet auf dem Tisch große Karaffen mit Fruchtsaft,

aus denen man sich einschenken kann, ohne daß
prüfende Blicke „kontrollieren", ob nicht jemand zuviel
nimmt.

Hpvechsaal.

Fragen.
An dieser Ituörik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen-
gesuche oder Stellenofferte» sind ausgeschlossen.

Krage 11017: Ist ein Kundiger so freundlich, mir
zu sagen, was für ein Stoff Wasserglas ist? Es ist
mir angeraten worden, Fußböden in unserem Gang
und in der Küche damit anstreichen zu lassen, damit
das beständige Abfärben aufhöre. Die Böden bestehen
aus Ziegelsteinen. Da das Haus sehr alt ist und später
einem Neubau weichen muß, so wird nichts mehr geändert
daran. Freundliche Antwort verdankt bestens

Hausfrau in B.

Krage 11018: Man hat mir gesagt, daß Stanniol
ein gesundheitsgefährliches Einwickelmaterialsei. Warum
darf es denn zur nächsten Umhüllung von allerlei
Lebens- und Genußmitteln verwendet werden? Bin ich
unrichtig berichtet oder fehlt es an der Wachsamkeit
der Gesundheitsbehörden? Für gütige Belehrung wäre
sehr dankbar s>n« unwisscnde.

Krage 11010: Läßt sich etwas ganz unschädliches
tun, damit die blonden Haare meinem Kindchen
erhalten bleiben Ich hatte schon zwei Kinder, die blond
zur Welt kamen, deren Haar aber in wenigen Wochen
dunkel wurden. Mir wäre es ja gleich, wenn nur
das Kleinchen am Leben und gesund bleibt, weil die
anderen uns entrissen worden sind. Mein Mann schwärmt
aber für blonde Haare bei den Kindern. Ich möchte
seinen Wünschen entgegenkommen, wenn es auf ganz
unschädliche Weise geschehen kann. Für erfahrenen Rat
wäre herzlich dankbar Ew« junge Mcà.

Krage 11020: Wie kann es nur sein, daß unter
einer Schar Kinder eine Anzahl den feinsten Takt
bekunden, währenddem einzelne davon aus sich selber
nie wissen, was sich schickt und nicht begreifen wollen,
daß sie einen bösen Verstoß gemacht haben, auch wenn
man sie in aller Liebe darauf aufmerksam macht in
ihrem eigenen Interesse. MàrwL.

Krage 11021: Wie kann man Wäsche in sebr
kalkhaltigem Wasser waschen, ohne daß sie so hart, wie
gestärkt wird? Auch ist sie immer voll Staub (Kalk-
stäubchen). Badetücher kann man ausklopfen. Bei den
Tischtüchern und Servietten ist es am lästigsten, weil
die schwarzen Kleider davon ganz weiß werden. Auch
leidet die Wäsche ersichtlich unter diesem Uebelstande.
Vielleicht weiß jemand unter den Erfahrenen des
Leserkreises einen guten Rat. — Wir waschen und
spülen sehr gut mit Maschinen. Beim Waschen von
Hand ist es ganz gleich. Wir probierten auch das.
Besten Dank zum Voraus. M B.

Antworten.
Aus Krag« 10 984: Nun das Thema „Ehe"

einmal angeschnitten ist, wird kaum so leicht davon
abzukommen sein. Es ist ein gutes Zeichen für den
Ernst der Gesinnung, daß diese wichtige, ja entscheidende
Frage einmal in den Vordergrund des Interesses
gerückt wurde. Erschöpfend wird sie nicht behandelt
werden können; aber jeder, sei es Mann oder Frau,
der sich darüber schon seine eigenen Gedanken gemacht
hat, sollte seinen Beitrag zur Klärung dieser
Angelegenheit liefern. Gerade von Seiten der Männer
könnte vieles beigetragen werden; denn wenn wir uns
verstehen sollen, müssen eben Ansichten der verschiedensten

Färbung, wie die Verschiedenheit von Geschlecht,
Alter und Stand es bedingen, laut werden. Sehr
verschiedener Meinung ist man über die Frage, ob die
Heirat, die Ehe, mehr Herzens- oder mehr Verstandessache

sei; auch ist man noch nicht ganz einig, ob es
der Frau ansteht, aus der Passivität in diesen Dingen
zum selbständigen Handeln überzugehen. Was gerade
diese letzte Frage anbetrifft, so haben wir Beispiele
aus dem Leben und aus der Literatur (ich denke dabei
besonders an die unvergleichlichen Frauengestalten
Gottfried Kellers, die gewiß auf dem Boden der
Wirklichkeit stehen) wo Frauen es gewagt haben, diese
zarten Angelegenheiten in ihre Hand zu nehmen und
zu einem Ziele zu führen, ohne daß sie sich dabei ihrer
Würde begeben hätten, im Gegenteil! Ganz gewiß ist
eine Ehe zum großen, zum besten Teil Herzeussache.
Aber wir können und dürfen uns nicht ein Bild,
ein „Ideal" des Menschen konstruieren, den wir lieben
möchten. Es rächt sich nichts so bitter, als das
Verlassen der gesunden Wirklichkeit. Wir müssen das
Leben so lieben wie es ist und die Menschen so wie
sie sind, nicht nur trotz, sondern auch wegen ihrer
Fehler. Wir können immer wieder erfahren, daß die
Menschen, die uns am wertesten und liebsten sind,
eigentlich gar nicht dem „Ideal" gleichen, das wir
gelegentlich zu konstruieren beliebten. Ja sogar, saß
sie gerade die Fehler haben, die wir am wenigsten
ertragen zu können glaubten. So schlägt das Leben
unsern Theorien ein Schnippchen. Ich möchte alle
Frauen und Jungfrauen verweisen auf den „Katechismus

edler Frauen", dessen eines Gebot sich jede Frau
zum Gesetz machen sollte: „Du sollst dir kein Idealbild

schaffen eines Mannes, sondern sollst den Mann
lieben so wie er ist." Wenn es durchaus ein Ideal
sein muß, so mache sich die Frau das Bild eines
gemeinsamen Lebens, wie sie es mit einem Manne leben
möchte in gemeinsamer Arbeit und Tätigkeit dieser
oder jener Art, wozu ihre Fähigkeiten und Neigungen
sie drängen. Das wird sie viel eher zu einem
kraftvolle» und darum freudigen und gesegneten Leben
führen, sei es allein oder als Gattin, — als das
gefährliche Träumen von einem „Herrlichsten von Allen".
Gemeinsame Arbeit, gemeinsame Interessen,
das wird am sichersten die Rechten zusammenbringen
und sie auch am festesten zusammenhalten, auch wenn
die Liebe keine stürmende Leidenschaft wäre. Darum
muß aber auch jeder, der an Ehe denken will,
sich klar sein darüber, wer er ist, ob und was für
Interessen er hat, was für Ziele ihm für seine Arbeit
und sein Leben vorschweben. Daß Mann und Frau
gut seien, das heißt, im innersten Herzen weich, wahr
haftig, edel und rein, das ist von Bedeutung. Ich
glaube indessen nicht, daß es irgendwie dem Ziele näher
bringt, einzelne Eigenschaften zu förder» und ihr
Vorhandensein zur Bedingung machen zu wollen. Denn
es ist eben nicht so sehr die Summe der Eigenschaften,
die den „Menschen" ausmacht, als vielmehr etwas
Undefinierbares, in seinem Sein und Wesen, das zu ahne»,
zu empfinden und zu lieben eben „Sache des Herzens"
ist und die Entscheidung herbeiführt. Aus den
angeführten oder mehr nur angedeuteten Gründen glaube
ich, sollte bei der „Porträtzeichnung" im Sprechsaal
nicht zu sehr in's Einzelne gegange» werden; das führt
nicht zum Ziel, führt unter Umständen davon ab. —
Auch die wirtschaftlichen Verhältnisse sind von
großer, nicht zu unterschätzenden Wichtigkeit. Man
braucht kein Materialist, nur etwas wellkundig zu sei»,
um beizustimmen. Ist eine gewisse Uebereinstimmung
in der ökonomischen Lage, in Lebensgewohnheiten,
Bedürfnissen, Interessen — was man mit „Milieu" zu
bezeichnen sucht, vorhanden, so dürfte im allgemeinen
der Boden geschaffen sein, auf dem sich weiteres
entwickeln könnte. Dieses weitere wäre die Gemeinschaft
der tiefgehendsten Interessen, Lebensziele, Lebensarbeit
und zuletzt der zündende Funke, der alle Erwägungen
dahinfallen läßt. Es kann eben vorkommen, daß alles
stimmt bis auf dies Letzte, Entscheidende, diesen Zug
des Herzens, der die Ehe zur Ehe macht, ob er sich
mehr oder weniger heftig äußert, und den keine Wissen-
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fgaft in ihre Urbeftanbteilc zerlegen fann. ®ie? ift
in großen llmriffen meine Slnftgt. — Um zu zeigen, raie
ici) e? meine, mill ici) mein ÎBiberftreben zu itberroinben
fudjen unb non bem reben, loa? id) mir roünfgte.
®eioig gebt e? mancher feinfühligen grau wie mir ;

in ber jgeorie feudjtet bie Sage ein, aber jur ißrapi?
bat man nicht ben SJtut. — 3d) ftehe im praîtifd)en
Sehen, habe nad) meinem SBitnfge einen rciffenfgaft*
tidjen Veruf ergriffen, ber mid) felbftänbig unb unab*
hängig luagt. Steigtümer tann id) bamit feine er*
roerben; id) hoffe ein ruhige? 2l(ter. 3d) gäbe 3lrbeit
unb liebe fie ; aber fie gibt mir nicht genug. 3g roeig
auch, baß id) nad) meinem ganzen Söefeu ol? grau
mtb aJîutter ade meine gägigfeiten am beften entfalten
tonnte, bah id) ein £>au? fonnig unb bie SJteinen gtüd*
lid) machen fönnte. 3g brauchte gefid)erte Vergältniffe;
benn meine ©efunbgeit ift, roenu aud) burgau? gut,
nicht bazu angetan, ben Kampf mit ben £>ärten unb
Stöten bei Sebett? aufzunehmen. Steine innerfte 3ïatur
brängt mich in? £)au?, in bie gamilie; aber ich mögte
ben Segriff ber ffamiiie nidjt 51t eng gefaxt roiffen.
Stein £mu? follte eine Quelle ber Stühe, be? SBogl*
fein?, bei ©lüde? für Siele fein. Unb gerabe barin
mbdjte id) gemeinfam mit meinem ®atten arbeiten, in
ber 3lrt, bag ich fin«" 2trjt, ©eiftligen, Sehrer ober
gabrifgerrn in einer au?gebegnten ®ätigfeit unterftügen
fönnte. 3<h hange nicht an bem lauten treiben ber
©efedfgaft; aber id) habe grenbe an einer feinen unb
förbernben ®efeüigfcit unb meine beften greuben ge*
niege id) in ber Statur, mit Vügern, SJtuftf unb ein
paar oertrauten SJtetifgen. 3111 bie? fgiie&t felbft*
oerftänblig oiele fehler nicht au? ; aber mir finb SJten*
fd)en unb fudjen SJÎenfgen. 3e*) bin uoll guten SGBiHen«,

möchte au? meinem Sehen etroa? ®anje§ unb ©ute?
madjen, id) möchte —, in ber reinften 21bfid)t, „mein
Sidjt leuchten laffen." ®a? fatm id) nigt ooll an
ber ©telle, roo ich bin nnb barum tue id), roa? mir
fchroer geroorbeu ift: Don fo ganz perföntigen ®ingen
zu reben unb meiner gefunben SJtenfgen* unb grauen*
traft ein 3lcferfelb jti fudjen, ba? ihr gemäg ift.

sr. tu ».

Auf tirage 10996: ®ie Kogfgule @d)öftlanb
bei Varau fann 3bnen ebeufatl? heften? empfohlen
merben. 3luf Serlangen merben 3hnen bie ftrofpefte
Zugefanbt. sur. ®.

Auf Süage 11008: gaU? nicht ganz au?brüdlige
Vereinbarungen bem entgegen ftegen, barf bie Kögin,
roie jeber anbere 3lrbeiter, felbft gemachte ©rfinbungen
al? igr ©igentum betrachten unb nad) Velieben oer*
merten. ®te? ift aud) bann ber gaü, roenn ©runb*
ftoffe unb 3Berfjeuge burch ben 2lrbeitgeber geliefert
roorben finb. Sc- SK. 1,1 «•

Huf 3frage 11008: ©? ift ja eine ®atfage, bag
eine befonber? gute Kiige einem ®afthau? fein
Stenommee geben faun. ®a hanbelt e? fid) bann aber
nidjt blo? um ein ober zwei befonber? beganbelte ®e=
richte, fonbern e? ift alle? mit grogem Verftänbni?
unb augergeroögnltger Sorgfalt zubereitet. 3ft eine
Sfödjin fdjon länger au ihrer ©teile, fühlt fie fid) ihrer
ißringipalität oerbitnben, rebet fie non unfereni §au?,
fo roirb öe eiferfüdjtig bariiber machen, bag beffen
Vorzüge fein Slbbrug gefgege. Stritt fie aber non
ihrer bienftlidjen Stellung in? felbftänbige ißeinatteben
über, fo roirb fte ihr höhere? berufliche? SBiffen unb
Können gern anbeten mitteilen, ©ie mag Unterricht
erteilen ober ein Kodjbud) oerfaffen, ba? ftegt ihr oöHig
frei. 3hr SBiffen unb Können ift ihr perfönlige?
©igentum. ®.

Auf tirage 11009 : 3n jebem red)ten gaufe gibt
e? abgefonberte Stäume für bie 2lbfäfle, bie ooit anberen
Kellern k. inöglichft roeit entfernt finb. 3" ber ©tabt
übrigen? ift e? burch bie @efunbheit?polizei unterfagt,
folche SlbfäHe mehr al? zwei SEage im gaufe zu
behalten, unb roenn bie Vegätter irgenb reinlich gehalten
roerben, follte in jnoei jagen fein @erud) entgehen,
©troa? ©glorfatf offen in eine ®artenfad)el Eingelegt
unb oft erneuert, nimmt ziemlich oiel ©eruch roeg.

St. -m. tn ».
Auf 3Kag< 11009: Selbftoergänblid) gehören bie

Kübel mit ©gioeinefoft nigt in ben Keller, in bem
bie ©peifen aitfberoagrt roerben müffen. SBürbe man
©chroeinefoft an ber ©trage aufgellen, fo roütbe bie
Polizei fid) balb in? SJtittel legen, freilich finb bie
tßolizeioerorbnungen nicht überall gleid) unb roerben
aud) ungleid) genau geganbgabt. x.

Auf 3Kage 11010: SBo beftänbig blaurote gänbe
oorhanben gnb, ba mtig auf mangelhafte, beginberte
Vlutzirfulation gefgloffen roerben. SBer au biefem
Uebel leibet, ber mug allererften? bafür forgen, bag
fämt(id)e Kleibuugsftüde bem Körper nur lofe anliegen.
Korfett, Slocfbänber, ©trumpfbänber, ©ürtel, gal?=
fragen unb Schübe biirfen nidjt eng anliegen. ®ie
3lrmlöcher an ben KletbertaiHen unb bie 3lermel oer*
urfaegen fegr oft gemmungen im Vlutumlauf. SBenn
biefe Urfadjen gegoben finb, fo rcenbet man $anb*
unb ffugbäber an. Stau geeft bie gänbe abroedjfelnb
furze Qeit ii re£ht manne? unb bann fogleid) in falte?
SBaffer. ©o roecgfelt man oier bt? fünfmal na^ein»
anber. 3Sor bem Qubettgegen unb beim 3lufgegen
maegt man giimnaftifcge Uebungen mit ben 2lrmen.
Stacp bem ganbbab, z» bem man Kartoffel* ober geu*
biuntenroaffer nimmt, roerben bie gänbe mit Kölnifdjem
Söaffer unb mit einer ganbereme eingerieben unb leicht
gepubert. ®-

Auf ?lragc 11010 : SBlaue gänbe beuten auf einen
Sftangel in ber SBlutzirfulation; atfo alle beengenben
Kleibung?ftücfe fort. ®ent 2lu?fehen ber gänbe lägt
gd) burd) milbe ©eife unb naeggerigem leichten ©in*
reiben oon Dtei?puber unfdjroer aufhelfen, st. m. in ».

Auf ?!rage 11011: ®ie SJtäbcgen lernen in ber
©djule fo oiel redjnen, bag anganb ber nötigen elter*
liegen 3lngaben ge fid) leicgt überzeugen föntien, roie

oiel für ba? ©inzelne auf Vergnügen gebraucht roerben
barf. SBeun fie bie? bann nicht einfegen rooHen ober
fönnen, fo gnb fie zu lang in bie @d)ule gegangen.
®ann mügten ge igr SSrot felber oerbienen, um zu
lernen, roie man feine Sltittel einteilen mug, um bie
beibeit ©nben zufammen zu bringen. 36.

Auf 3trage 11011: Sltan fod bie froge 3ugenb
niegt zu fegr mit ©orgen belaben; im 3llter fommen
biefelben nod) früg genug. ®a? nimmt aber nidjt
roeg, bag bie Stöcgter ben SBert be? ©elbe? foUen
fegägen lernen, unb bag fie neiblo? auf Vergnügungen
oerziegten foüen, bureg roelcge ben ©Itern zu oielDpfer
auferlegt roerben. sr- tn »,

Auf 3frage 11012: SJtan mug folcge Kagen ziegen
roie bie Kinber unb mug ge oon 3e't öu ßeit oor
ba? gau? fegen. 3ut KeHergefcgog gelle man ein
entfprecgenb groge? Kiftcgen gin, ba? mit ©anb, ©rbe
ober Torfmull gefüllt ift. ®iefen Ort mug bie Kage
im Vebürfni?faH benugen fönnen. ®a? Kiftigen mug
geigig frifeg gefüllt roerben. SEBenn ber ©rbboben nag
ift im gerbft, fegeuen e? bie Kagen in ber ©rbe zu
fegarren, roeil ignen ber ©djmug unb bie fegroere ©rbe
an ben Sßfoterr hängen bleibt, roa? fie niegt leiben
fönnen, ba fie an ftig felber fegr fäuberlicg gnb. 3m
SBinter, roenn feftec ©cgnee liegt, bann gegen bie
Kagen roieber gern ginau?. ©egroierig ift e? natürlich
immer, roenn bie Kägcgen niegt fegon al? ganz iuug
fpftematifd) zur Drbnung angehalten roerben, benn
bann brauigt e? eine regt groge ®og« ®ebulb. $. ©.

Auf ?trage 11013 : gilzfguge zu §aufe unb tügtige
Seberfoglen auf bie ©trage, ba« pagt für biefe 3agre?*
Zeit, unb ba? roirb aug auf bie ®auer am biHigften
gerau?fommen, ganz abgefegen baoon, bag ein paar
®oftorbefuge rnegr foften al? ein ißaar ©guge. gilz*
fguge im freien ift überhaupt unoernünftig unb bei
ber Stäffe boppelt fo. st. a«-1« ».

Auf ^icage 11014: ®er übertriebenen ißugfugt
fege man bie Steinligfeit am eigenen Körper entgegen.
Körpertoafgungen, 3ahn», ©aut*, ©aar*, &ug* unb
©anbpgege; giroperfeit in Seibroäfge unb Kleibung,
nigt? Stagläfgge?, Unorbentüge? — ba? fei Vebingung
ege ba? SJtäbgen fig mit irgenb etroa? Sleugerligem
fgmücfen barf. ®a? ift ein ganz oortrefflige? SJÎittel,
über bem aber fo mange Sftutter felber ermübet. 3"
ber Siegel oerlangt man oon ben Kinbern nag biefer
Sligtung rnegr, al? bie ©rroagfenen, bie ©rzieger, felber
ZU leiften im ©tanbe finb. ®ine ®r8ieOetin.

Auf 3Kage 11014: ©troa? ißugfugt gegört zur
Statur ber iungen SJtäbgen nnb fgon bie alten Stömer
gaben un? gelegrt, bag folge Staturfegler fig nigt
au?treiben laffen, felbft roenn man mit ber ©eugabet
baginter gegt. ©egen übertriebene ißugfugt gilft Se*
legmng, aber namentlig ba? Veifpiel oon ©Item,
©efgmiftern unb ©efpielinnen. gr. m. m ».

Auf ^trage 11015: ®ie Veroegitngen beim ©glitt*
fgnglaufen unb ©glitten gnb eben fo gefunb roie bie*
jenigen, roelge ba? ©fifagren au?löft. 33leigfügtige
SJtäbgen laborieren nigt feiten an einem ©erzteiben.
®er 3lrzt miigte alfo entfgeifan, ob ba? ©fifagren
ber Konftitution pagt. ®.

Auf 3trage 11015: SJtit bem ©port für bleig*
fügtige SJtäbgen ift e? eine eigene ©age; oielfag
feglt bie Kraft für bie ftarfen 3lnftrengungen be? ©fi*
laufen?, unb bann ift ber ©gaben gröger al? ber Stugen ;
ein galbftünbiger Spaziergang roäre nügliger. 3f aber
bie nötige Stefiftenzfägigfeit ba, fo bin ig ooHfommen
3grer SJteinung. gt. w. in ».

Auftrage 11016: 3n ber grage feglt bie ©aupt*
fage, nämlig ba? 3llter ber jogter. ©in junge?
SJtäbgen foUte man auf ba? llnoernünftige igrer
©anblung?roeife aufmerffam magen fönnen, — eine
alte 3ungfev gört nigt rnegr auf bie wohlgemeinten
Siatfgläge. 3m allgemeinen fagt ber VoIf?munb:
„SBie man bie Kinber giegt, fo gat man ge-"

gr. SP!, in ».

Auf Sirage 11016: @? mögen oietleigt mange
fagen, 3hee ®ogter fei unfinbtig unb e? ftänbe igr
ZU, ben ©Itern bie fgulbigen Stücffigten zu tragen.
®iefer ©tanbpunft gat aug feine Veregtigung. SBenn
man 3hee forage aber näger unb oon einem weiteren
®eggt?frei? au? betragtet, fo befommt bie ©age ein
ganz anbere? ©eggt. 3gre SEogter ift 3ge einzige?
Kinb unb fönnte bageim ein begaglige? Seben gaben,
ftatt beffen nimmt ge eine ©tellung an auger bem ©aufe
unb fegt igre Kräfte baburg in ©elbroert um. ®a?
lägt auf ein tegfames ©eifte?leben, auf eine gefunbe
8eben?auffaffung fgüegen. ®a? „begaglige", geift*
tötenbe ©eniegen im engbegrenzten ®ageim befriebigt
ge nigt. ®a? fgliegt aber feinen SEabet, fonbern ein
Sob in gg. 3m weiteren befugt 3hre îogter au?
ihren felbfterroorbenen SJtitteln nag ber 2trbeit jgeater,
Konzerte, Vorträge !c. ©ie fauft gg Vüger, ogne ©ie
barüber zu beraten, „obfgon fie roeig, bag folge 3lu?=
gaben nigt nag 3greui, ber ©Itern ©efgmacf finb."
3gre ®ogter ift geiftig regfam unb gat ben ®rang,
igre Vilbung im ©enug be? ©gönen zu oeroollftänbigen.
®a? ift bog geroig nigt? oerroergige?, im ©egenteil
Sil? einzige? Kinb roeig 3hre ®ogter, bag ge feinen
beraubt, roenn ge igr felbftoerbiente? ©elb zu roürbigen
Vergnügung?* unb Vilbung?zroecfen au?gibt. Unb bag
fie für gg allein in? ®geater unb in Konzerte gegt,
ba? zeugt bog beutlkg oon ber ®ogter felbftänbigem
®enfen: ©ie roiH nigt blog unterhalten fein, fonbern
fie roiH innerlig geniegen. SBa? ©ie oon ber Korre*
fponbenz ber ïogter fagen, ba? roirb beffer über*
gangen, in 3grem 3utereffe. Slimmt man zu aHebem
in Vetragt, bag oon oäterliger ©eite feit 3agren
feinerlei geiftige 3lnregung unb fein Verftegen für bie
gögeren Vebürfniffe eine? energifg nag oorroärt?
ftrebenben jungen SJlenfgenfinbes geboten roerben tonnte,
fo erfgeint e? nur zu begreigig, bag bie ®ogter in

aller Siuge ben SBeg ber friebligen ©elbftgilfe betreten
gat. 28enn ©ie bie tögterlige 2lrt im Siegte ber Sîeu*
Zeit zu oerftegen fugten, fo roürben ©ie gg felber auf'?
gögfte beglüefen unb ©ie würben gg bie treuefte
unb gingebenbfte greunbin für'? Sifter an igr geroinnen.

"îîlîeue© ©om BiicÇerraapRt.
^ungBruunen. ©rfter Vatib: ©in 33ug für Kinber oon

©tara fjorrer. SJlit zaglreigen zum ®eil farbigen Vil*
bem oon ©rnft ©eorg Siüegg. 62 Seiten gr. 80 fjormat,
3ürig 1910. Vertag: 2lrt. 3nftitut Grell fgü&li- —
3-r. 4.50, SJlf. 4.—

„3uttgbrunnen" nennt ©lara igr neuefte?,
ber 3ugenb geroibmete? Vug, uno ein Quell reinfter
3ugenblid)feit unmittelbaren Kinberleben? ift e? in ber
®at. ®ie ®igterin, bereu Sîamen bereit? über bie
©renzen unfere? Vaterlanbe? ginait?gebrungen, bereu
ootlenbete ®ebigte ben tiefften Siegungen ber SJlenfgen*
feele fo ergreifenben 3lu?brud oerleigen, fie offenbart
gg un? gier aug al? bie berufene 3uterpretin ber
Kleinen mit igrer reigeit ©efügt?roelt. ©? ift bie SJlutter,
bie igre Sieblinge in ©piel unb ©rnft beobagtet, bie
feinfinnige Kinbertennerin, bie bem ©olbfgag naioen
©inpffnoen? im Kinbergemiit naggräbt unb nigt minber
bie eble SJîenfgenfreunbiu, bie un? in biefem Vuge
entgentritt. SBie roerben bie3lugen ber Kleinen ftrnglen,
roenn biefe Siebgen an igr Dgr tönen, roie roerben fie
in gefpanntem SJtitgefiigl ben liebligen ©efgigten
laufgen. ®er ftarfe etgifge ©egalt magt biefe befonber?
roertooU, unb bog brängt er fig nirgenb? auf, fonbern
tritt überall hinter ber ©rzäglung zurücf. ®er fünft*
lerifge ®aft, ber ©tara gorrer in fo gogem ©rabe
eigen, gat ber ®igterin aug gier bie Storni gegeben,
©erabezu oirtuo? ift ber ®iateft geganbgabt. grifg
fliegen bie ©tropgen bagin, ber bewegte Dtptgmu?, ber
3Boglflang ber ©präge fgmeigeln fig leigt unb rafg
bem ©ebägtni? ein. ®a unb bort bligt fgalfgaft
ber Çumor burg unb roirft fein fonnige? Sigt über
©eftalten unb ®inge. SJtit fongenialem Verftänbni?
hat ber 3Jtaler ©. ®. Stüegg bie pacfenbften SJtomente
ber fleinen ®igtungen in reizenben Qeignungen feft*
gehalten. 3lug in biefer Veziegung ragt ba? Vug
roeit über bie glut geroögnliger 3ugenbIUeratur empor.
Stigt nur manege SJÎutter, aug Segrer unb Segrerinnen
roerben banfbar fein für biefe föftlige ©abe roagrer
3ugenbpoefte. SJtöge fie zu Söeignagten in redgt ntangem
Çaufe ©ingang finben. 5. ».

'ÏRoie oôer Gefeit.
©fljjt bon S. X.

„SDBa? für Vlumen roirft ®u geut tragen, ©erba?"
ftüfterte Seni oon Vengeim igrer ©djroefter zu.

®ie fgöne Komteffe ©erba zudte gleigmütig bie
©gultern. ,,©ott, Kinb, ba? roeig ig nog nigt, bar*
über benfe ig oorger niemal? nag, ig galt'? mit bem
3ufaH !"

„Çeute aug? ®u roeigt bog, Kurt Staoen unb
grig oon Vergen warten nur nog auf ba? legte geigen
oon ®ir, roeffen Vlumen ®u trägft, ber fod e? fein.
Sag fie bog nigt fo lange fgmagten, fonft gibt e?

nog SJtorb unb ®otfglag."
©erba tagte fpöttifg. @0 trogifg roirb e? fgon

nigt enben. 2Iber ®u gaft regt, einmal mug ig mig
bog entfgeiben, roenn id) nur roügte, roenu ig nur
roügte, roelgen oon ben beiben ig negmen foil ?" —

Seni tagte. „3lu? eigener ©rfagrung fann ig
®ir feinen Stat geben, fgöne, groge ©groefter, benn
gier auf unferm ©glog gat man ja feine ©elegengeit,
©rfagrungen zu fammeln, aber nag ben Stegein ber
Stomane unb Siebe?gefgigten, bie ig ogne Vorroiffen
oon SJtama unb SJtabemoifede gelefen gäbe, bürfteft
®u feinen non biefen beiben negmen, benn roenn ®u
felbft nigt roeigt, roelgen, fo betoeift ba? eben, bag
®ein £>erz für feinen fprigt, unb roenn ba? Çerz nigt
fprigt, fo "

„2tg, Kleine, fgroeige nur mit ®einer au? Stomanen
unb ©ebigten gefgöpften 3®ei?geit, roer benft benn
heutzutage nog an folge ®inge. ®ie grage ift, roelge
partie ift oorteilgafter?"

„©in glänzenbe? So? bieten ®ir beibe. 3lg, ©erba,
roie roerben ®ig alle beneiöen 3g würbe Kurt Staoen
negmen, er ift fo oornegm unb wir fennen ign fgon
fo lange."

„3lber Varon oon Vergen ift oiel, oiel reiger
2lg Seni, e? mug föftlig fein, nigt megr regnen zu
braugen, mit ootlen fpänben oerfgroenben zu fönnen!"

®ie fgönen blauen 2lugen ber ftolzen Komteffe
©erba glänzten geig, roägrenb fie au? ber genfternifge,
in bie fie fig mit bem ©groeftergen zurüdgezogen
gatte, geroorlugte, zu ben alten ®amen hinüber, bie
am Kartentifg neben bem Kamin igre täglige SBgift*
partie fpielten. „SBir finb oornegm," flüfterte fie,
„aber ber ©lanz unfere? §aufe? ift regt alter?blinb,
er mügte aufgefrifgt roerben!"

„®urg ba? ©elb ber Vergen?!" Komteggen Seni
träufelte regt gogmütig bie ©tirn. „3g finbe e?

gier in unferm alten ©gloffe regt gentütlid)." ©ie
fag fig in bem altmobifgen, in roeig unb golb beforierten
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schaft in ihre Urbestandteile zerlegen kann. Dies ist
in großen Umrissen meine Ansicht — Um zu zeigen, wie
ich es meine, will ich mein Widerstreben zu überwinden
suchen und von dem reden, was ich mir wünschte.
Gewiß geht es mancher feinfühligen Frau wie mir;
in der Theorie leuchtet die Sache ein, aber zur Praxis
hat man nicht den Mut, — Ich stehe im praktischen
Leben, habe nach meinem Wunsche einen wissenschaftlichen

Beruf ergriffen, der mich selbständig und
unabhängig macht, Reichtümer kann ich damit keine
erwerben; ich hoffe ein ruhiges Alter, Ich habe Arbeit
und liebe sie; aber sie gibt mir nicht genug. Ich weiß
auch, daß ich nach meinem ganzen Wesen als Frau
und Mutter alle meine Fähigkeiten am besten entfalten
könnte, daß ich ein Haus sonnig und die Meinen glücklich

machen könnte. Ich brauchte gesicherte Verhältnisse;
denn meine Gesundheit ist, wenn auch durchaus gut,
nicht dazu angetan, den Kampf mit den Härten und
Nöten des Lebens aufzunehmen. Meine innerste Natur
drängt mich ins Haus, in die Familie; aber ich möchte
den Begriff der Familie nicht zu eng gefaßt wissen,
Mein Haus sollte eine Quelle der Ruhe, des Wohlseins,

des Glückes für Viele sein. Und gerade darin
möchte ich gemeinsam mit meinem Gatten arbeiten, in
der Art, daß ich eine» Arzt, Geistlichen, Lehrer oder
Fabrikherrn in einer ausgedehnten Tätigkeit unterstützen
könnte. Ich hange nicht an dem lauten Treiben der
Gesellschaft; aber ich habe Freude an einer seinen und
fördernden Geselligkeit und meine besten Freuden
genieße ich in der Natur, mit Büchern, Musik und ein
paar vertrauten Menschen, All dies schließt
selbstverständlich viele Fehler nicht aus; aber wir sind Menschen

und suchen Menschen. Ich bin voll guten Willens,
möchte aus meinem Leben etwas Ganzes und Gutes
machen, ich möchte —, in der reinsten Absicht, „mein
Licht leuchten lassen." Das kann ich nicht voll an
der Stelle, wo ich bin und darum tue ich, was mir
schwer geworden ist: von so ganz persönlichen Dingen
zu rede» und meiner gesunden Menschen- und Frauenkraft

ein Ackerfeld zu suchen, das ihr gemäß ist,
A, S, in ».

Auf Krage 1099K: Die Kochschule Schöftland
bei Aarau kann Ihnen ebenfalls bestens empfohlen
werden. Auf Verlangen werde» Ihnen die Prospekte
zugesandt. M. s.

Auf Krage 11008: Falls nicht ganz ausdrückliche
Vereinbarungen dem entgegen stehen, darf die Köchin,
wie jeder andere Arbeiter, selbst gemachte Erfindungen
als ihr Eigentum betrachten und nach Belieben
verwerten. Dies ist auch dann der Fall, wenn Grundstoffe

und Werkzeuge durch den Arbeitgeber geliefert
worden sind. Kr. M in «,

Auf Tirage 11008: Es ist ja eine Tatsache, daß
eine besonders gute Küche einem Gasthaus sein
Renommee geben kann. Da handelt es sich dann aber
nicht blos um ein oder zwei besonders behandelte
Gerichte, sondern es ist alles mit großem Verständnis
und außergewöhnlicher Sorgfalt zubereitet, Ist eine
Köchin schon länger an ihrer Stelle, fühlt sie sich ihrer
Prinzipalität verbunden, redet sie von unserem Haus,
so wird üe eifersüchtig darüber wachen, daß dessen

Vorzüge kein Abbruch geschehe. Tritt sie aber von
ihrer dienstlichen Stellung ins selbständige Privatleben
über, so wird sie ihr höheres berufliches Wissen und
Können gern anderen mitteilen, Sie mag Unterricht
erteilen oder ein Kochbuch verfassen, das steht ihr völlig
frei. Ihr Wissen und Können ist ihr persönliches
Eigentum. D. s.

Aul Krage 11009 : In jedem rechten Hause gibt
es abgesonderte Räume für die Abfälle, die von anderen
Kellern zc, möglichst weit entfernt sind. In der Stadt
übrigens ist es durch die Gesundheitspolizei untersagt,
solche Abfälle mehr als zwei Tage im Hause zu
behalten, und wenn die Behälter irgend reinlich gehalten
werden, sollte in zwei Tagen kein Geruch entstehen.
Etwas Chlorkalk offen in eine Gartenkachel hingelegt
und oft erneuert, nimmt ziemlich viel Geruch weg.

Fr. M. w ».
Auf Krage 11009: Selbstverständlich gehören die

Kübel mit Schweinekost nicht in den Keller, in dem
die Speisen aufbewahrt werden müssen. Würde man
Schweinekost an der Straße aufstellen, so würde die
Polizei sich bald ins Mittel legen. Freilich sind die
Polizeiverordnungen nicht überall gleich und werden
auch ungleich genau gehandhabt, -e.

Auf Krage 11010: Wo beständig blaurote Hände
vorhanden sind, da muß auf mangelhafte, behinderte
Blutzirkulation geschlossen werden. Wer an diesem
Uebel leidet, der muß allererstens dafür sorgen, daß
sämtliche Kleidungsstücke dem Körper nur lose anliegen.
Korsett, Rockbänder, Strumpfbänder, Gürtel,
Halskragen und Schuhe dürfen nicht eng anliegen. Die
Armlöcher an den Kleidertaillen und die Aermel
verursachen sehr oft Hemmungen im Blutumlauf. Wenn
diese Ursachen gehoben sind, so wendet man Hand-
und Fußbäder an. Man steckt die Hände abwechselnd
kurze Zeit in recht warmes und dann sogleich in kaltes
Wasser. So wechselt man vier bis fünfmal nacheinander.

Vor dem Zubettgehen und beim Aufstehen
macht man gymnastische Uebungen mit den Armen.
Nach dem Handbad, zu dem man Kartoffel- oder
Heublumenwasser nimmt, werden die Hände mit Kölnischem
Wasser und mit einer Handcreme eingerieben und leicht
gepudert. D, H,

Auf Krage 11010: Blaue Hände deuten auf einen
Mangel in der Blutzirkulation; also alle beengenden
Kleidungsstücke fort. Dem Aussehen der Hände läßt
sich durch milde Seife und nachherigem leichten Ein-
reiben von Reispuder unschwer aufhelfen. Fr. M. >n B,

Auf Krage 11011: Die Mädchen lernen in der
Schule so viel rechnen, daß anhand der nötigen
elterlichen Angaben sie sich leicht überzeugen können, wie

viel für das Einzelne auf Vergnügen gebraucht werden
darf. Wenn sie dies dann nicht einsehen wollen oder
können, so sind sie zu lang in die Schule gegangen.
Dann müßten sie ihr Brot selber verdienen, um zu
lernen, wie man seine Mittel einteilen muß, um die
beiden Enden zusammen zu bringen. x,

Auf Krage 11011: Man soll die frohe Jugend
nicht zu sehr mit Sorgen beladen; im Alter kommen
dieselben noch früh genug. Das nimmt aber nicht
weg, daß die Töchter den Wert des Geldes sollen
schätzen lernen, und daß sie neidlos auf Vergnügungen
verzichten sollen, durch welche den Eltern zu viel Opfer
auferlegt werden. Fr, M, in ».

Auf Krage 11012: Man muß solche Katzen ziehen
wie die Kinder und muß sie von Zeit zu Zeit vor
das Haus setzen. Im Kellergeschoß stelle man ein
entsprechend großes Kistchen hin, das mit Sand, Erde
oder Torfmull gefüllt ist. Diesen Ort muß die Katze
im Bedürfnisfall benutzen können. Das Kistchen muß
fleißig frisch gefüllt werden. Wenn der Erdboden naß
ist im Herbst, scheuen es die Katzen in der Erde zu
scharren, weil ihnen der Schmutz und die schwere Erde
an den Pfoten hängen bleibt, was sie nicht leiden
können, da sie an sich selber sehr säuberlich sind. Im
Winter, wenn fester Schnee liegt, dann gehen die
Katzen wieder gern hinaus. Schwierig ist es natürlich
immer, wenn die Kätzchen nicht schon als ganz jung
systematisch zur Ordnung angehalten werden, denn
dann braucht es eine recht große Dosis Geduld. D. s.

Auf Krage 11013 : Filzschuhe zu Hause und tüchtige
Ledersohlen auf die Straße, das paßt für diese Jahreszeit,

und das wird auch auf die Dauer am billigsten
herauskommen, ganz abgesehen davon, daß ein paar
Doktorbesuche mehr kosten als ein Paar Schuhe.
Filzschuhe im Freien ist überhaupt unvernünftig und bei
der Nässe doppelt so, F:. M, i» »,

Auf Krage 11014: Der übertriebenen Putzsucht
setze man die Reinlichkeit am eigenen Körper entgegen,
Körperwaschungen, Zahn-, Haut-, Haar-, Fuß- und
Handpflege; Properkeit in Leibwäsche und Kleidung,
nichts Nachlässiges, Unordentliches — das sei Bedingung
ehe das Mädchen sich mit irgend etwas Aeußerlichem
schmücken darf. Das ist ein ganz vortreffliches Mittel,
über dem aber so manche Mutter selber ermüdet. In
der Regel verlangt man von den Kindern nach dieser
Richtung mehr, als die Erwachsenen, die Erzieher, selber
zu leisten im Stande sind. Ein- Erzi-h-iin,

Auf Krage 11014: Etwas Putzsucht gehört zur
Natur der jungen Mädchen und schon die alten Römer
haben uns gelehrt, daß solche Naturfehler sich nicht
austreiben lassen, selbst wenn man mit der Heugabel
dahinter geht. Gegen übertriebene Putzsucht hilft
Belehrung, aber namentlich das Beispiel von Eltern,
Geschwistern und Gespielinnen. gr. M. >» ».

Auf Krage 11V1S: Die Bewegungen beim
Schlittschuhlaufen und Schlitten sind eben so gesund wie
diejenigen, welche das Skifahren auslöst. Bleichsüchtige
Mädchen laborieren nicht selten an einem Herzleiden.
Der Arzt müßte also entscheiden, ob das Skifahren
der Konstitution paßt, z>, H,

Auf Krag« 11V1S: Mit dem Sport für
bleichsüchtige Mädchen ist es eine eigene Sache; vielfach
fehlt die Kraft für die starken Anstrengungen des Skl-
laufens, und dann ist der Schaden größer als der Nutzen ;
ein halbstündiger Spaziergang wäre nützlicher. Ist aber
die nötige Resistenzfähigkeit da, so bin ich vollkommen
Ihrer Meinung. F-, M. w ».

Auf Krage 11V1K: In der Frage fehlt die Hauptsache,

nämlich das Alter der Tochter. Ein junges
Mädchen sollte man auf das Unvernünftige ihrer
Handlungsweise aufmerksam machen können, — eine
alte Jungfer hört nicht mehr auf die wohlgemeinten
Ratschläge. Im allgemeinen sagt der Volksmund:
„Wie man die Kinder zieht, so hat man sie."

Fr. M. In ».

Auf Krage 11010: Es mögen vielleicht manche
sagen, Ihre Tochter sei unkindlich und es stände ihr
zu, den Eltern die schuldigen Rücksichten zu tragen.
Dieser Standpunkt hat auch seine Berechtigung. Wenn
man Ihre Frage aber näher und von einem weiteren
Gesichtskreis aus betrachtet, so bekommt die Sache ein
ganz anderes Gesicht. Ihre Tochter ist Ihr einziges
Kind und könnte daheim ein behagliches Leben haben,
statt dessen nimmt sie eine Stellung an außer dem Hause
und setzt ihre Kräfte dadurch in Geldwert um. Das
läßt auf ein regsames Geistesleben, auf eine gesunde
Lebensauffassung schließen. Das „behagliche",
geisttötende Genießen im engbegrenzten Daheim befriedigt
sie nicht. Das schließt aber keinen Tadel, sondern ein
Lob in sich. Im weiteren besucht Ihre Tochter aus
ihren selbsterworbenen Mitteln nach der Arbeit Theater,
Konzerte, Vorträge w. Sie kauft sich Bücher, ohne Sie
darüber zu beraten, „obschon sie weiß, daß solche
Ausgaben nicht nach Ihrem, der Eltern Geschmack sind."
Ihre Tochter ist geistig regsam und hat den Drang,
ihre Bildung im Genuß des Schönen zu vervollständigen.
Das ist doch gewiß nichts verwerfliches, im Gegenteil
Als einziges Kind weiß Ihre Tochter, daß sie keinen
beraubt, wenn sie ihr selbstverdientes Geld zu würdigen
Vergnügungs- und Bildungszwecken ausgibt. Und daß
sie für sich allein ins Theater und in Konzerte geht,
das zeugt doch deutlich von der Tochter selbständigem
Denken: Sie will nicht bloß unterhalten sein, sondern
sie will innerlich genießen. Was Sie von der
Korrespondenz der Tochter sagen, das wird besser
übergangen, in Ihrem Interesse. Nimmt man zu alledem
in Betracht, daß von väterlicher Seite seit Jahre»
keinerlei geistige Anregung und kein Verstehen für die
höheren Bedürfnisse eines energisch nach vorwärts
strebenden jungen Menschenkindes geboten werden konnte,
so erscheint es nur zu begreiflich, daß die Tochter in

aller Ruhe den Weg der friedlichen Selbsthilfe betreten
hat. Wenn Sie die töchterliche Art im Lichte der Neuzeit

zu verstehen suchten, so würden Sie sich selber auf's
höchste beglücken und Sie würden sich die treueste
und hingebendste Freundin für's Alter an ihr gewinnen.

D. H,

Neues vom Büchermarkt.
Jungbrunnen. Erster Band: Ein Buch für Kinder von

Clara Forrer. Mit zahlreichen zum Teil farbigen
Bildern von Ernst Georg Rllegg. 62 Seiten gr. 8 " Format,
Zürich 1910. Verlag: Art. Institut Orell Füßli. —
Fr. -1 S0, Mk. 4, —

„Jungbrunnen" nennt Clara Forrer ihr neuestes,
der Jugend gewidmetes Buch, und ei» Ouell reinster
Jugendlichkeit unmittelbaren Kinderlebens ist es in der
Tat. Die Dichterin, deren Namen bereits über die
Grenzen unseres Vaterlandes hinausgedrungen, deren
vollendete Gedichte den tiefsten Regungen der Menschenseele

so ergreifenden Ausdruck verleihen, sie offenbart
sich uns hier auch als die berufene Jnterpretin der
Kleinen mit ihrer reichen Gefühlswelt. Es ist die Mutter,
die ihre Lieblinge in Spiel und Ernst beobachtet, die
feinsinnige Kinderkennerin, die dem Goldschatz naiven
Empfindens im Kindergemüt nachgräbt und nicht minder
die edle Menschenfreundin, die uns in diesem Buche
entgentritt. Wie werden die Augen der Kleinen strahlen,
wenn diese Liedchen an ihr Ohr tönen, wie werden sie
in gespanntem Mitgefühl den lieblichen Geschichten
lauschen. Der starke ethische Gehalt macht diese besonders
wertvoll, und doch drängt er sich nirgends auf, sondern
tritt überall hinter der Erzählung zurück. Der
künstlerische Takt, der Clara Forrer in so hohem Grade
eigen, hat der Dichterin auch hier die Norm gegeben.
Geradezu virtuos ist der Dialekt gehandhabt. Frisch
fließen die Strophen dahin, der bewegte Rythmus, der
Wohlklang der Sprache schmeicheln sich leicht und rasch
dem Gedächtnis ein. Da und dort blitzt schalkhaft
der Humor durch und wirft sein sonniges Licht über
Gestalten und Dinge. Mit kongenialem Verständnis
hat der Maler E. G. Rüegg die packendsten Momente
der kleinen Dichtungen in reizenden Zeichnungen
festgehalten. Auch in dieser Beziehung ragt das Buch
weit über die Flut gewöhnlicher Jugendliteratur empor.
Nicht nur manche Mutter, auch Lehrer und Lehrerinnen
werden dankbar sein für diese köstliche Gabe wahrer
Jugendpoesie. Möge sie zu Weihnachten in recht manchem
Hause Eingang finden. H, ».

ImMelon.
Rote oöer weiße Nosen.

Sklzzr von E. T.

„Was für Blumen wirst Du heut tragen, Gerda?"
flüsterte Leni von Benheim ihrer Schwester zu.

Die schöne Komtesse Gerda zuckte gleichmütig die
Schultern. „Gott, Kind, das weiß ich noch nicht,
darüber denke ich vorher niemals nach, ich Halt's mit dem
Zufall!"

„Heute auch? Du weißt doch, Kurt Raven und
Fritz von Bergen warten nur noch auf das letzte Zeichen
von Dir, wessen Blumen Du trägst, der soll es sein.
Laß sie doch nicht so lange schmachten, sonst gibt es

noch Mord und Totschlag."
Gerda lachte spöttisch. So tragisch wird es schon

nicht enden. Aber Du hast recht, einmal muß ich mich
doch entscheiden, wenn ich nur wüßte, wenn ich nur
wüßte, welchen von den beiden ich nehmen soll?" —

Leni lachte. „Aus eigener Erfahrung kann ich
Dir keinen Rat geben, schöne, große Schwester, denn
hier auf unserm Schloß hat man ja keine Gelegenheit,
Erfahrungen zu sammeln, aber nach den Regeln der
Romane und Liebesgeschichten, die ich ohne Vorwissen
von Mama und Mademoiselle gelesen habe, dürftest
Du keinen von diesen beiden nehmen, denn wenn Du
selbst nicht weißt, welchen, so beweist das eben, daß
Dein Herz für keinen spricht, und wenn das Herz nicht
spricht, so "

„Ach, Kleine, schweige nur mit Deiner aus Romanen
und Gedichten geschöpften Weisheit, wer denkt denn
heutzutage noch an solche Dinge. Die Frage ist, welche
Partie ist vorteilhafter?"

„Ein glänzendes Los bieten Dir beide. Ach, Gerda,
wie werden Dich alle beneiden! Ich würde Kurt Raven
nehmen, er ist so vornehm und wir kennen ihn schon
so lange."

„Aber Baron von Bergen ist viel, viel reicher!
Ach Leni, es muß köstlich sein, nicht mehr rechnen zu
brauchen, mit vollen Händen verschwenden zu können!"

Die schönen blauen Augen der stolzen Komtesse
Gerda glänzten heiß, während sie aus der Fensternische,
in die sie sich mit dem Schwesterchen zurückgezogen
hatte, hervorlugte, zu den alten Damen hinüber, die
am Kartentisch neben dem Kamin ihre tägliche Whistpartie

spielten. „Wir sind vornehm," flüsterte sie,

„aber der Glanz unseres Hauses ist recht altersblind,
er müßte aufgefrischt werden!"

„Durch das Geld der Bergens!" Komteßchen Leni
kräuselte recht hochmütig die Stirn. „Ich finde es

hier in unserm alten Schlosse recht gemütlich." Sie
sah sich in dem altmodischen, in weiß und gold dekorierten
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©aale forfdjenb um, roer roeiR, roenn hier adeS in
neuem ©lanse erftrahlt, ob eS nod) fo gemütlich ift.

roiivbe bod) Kurt iRaoen nehmen, et liebt Did)
järtlid) unb roenn griR oon 33ergen aud) hunbertmal
reifer ift, ein beffereS ©erj M ^urt SemiR."

„Sieh nur, fteh nur, roaS ®u nid^t adeS roeiRt
unb SRama unb SDtabemoifede galten ®icR, glaub id),
nod) für ein SBidelfinb. SJlun alfo, überlaffen roit
bem 3ufad bie ©ntfdjeibung, roeffen SSlumen id) heute
abenb trage, beffert 33raut roiH id) fein."

@ie erhob fid), nidte ber ©djroefter fceunblict) su
unb oerlieR leife ben Saal.

Seni fab ihr betrübt nad). „SSeffen Slumen fie

tragen roirb! Stun, bod) natürlid) bie oon 33aron oon
Sergen, benn er roirb bod) bie foftbarften unb feltenften,
bie eS nur gibt, fenben, roüb)renb ber arme Kurt l)öd)ften§
eine hanbood felbftgesogener Stofen auS feinem geliebten
©laSIjaufe fd)idt. Unb babei liebt fie Kurt, if)"
immer geliebt! ®S ift nur baS oiele ©elb, roaS fie an
bem anbern lodt. 51a, roenn er mein ©djroager roirb,
fönnen roir ja alle ben SBinter in feiner SiHa an ber

ÎRioiera jubringen, aber trofcbem — Kurt roäre mir
bod) $ehnmal lieber." ®amit ftanb fie auf unb fdjtüpfte
aud) hinaus.

®erba roar langfam bie Streppe hinaufgegangen
unb trat in ihr Qimmer, roo fchon bie Qofe ihrer
wartete. Slh, gnäbigfte Komteffe fommen fpät, eS ift
hohe f'4 urnjulleiben."

®erba lieh fid) nadjläffig in einen ©effel gleiten.
„SSarum nid)t gar, Sîinetta, ju biefem langroeiligen
Sad tomme ich immer nod) ju früh! Slber roa§ fehe

id), ®u haft baS rofa Kleib juredjt gelegt unb nid)t
baS roeiRe !"

®ie 3ofe fentte etroaS fhulbberouRt baS ©aupt.
„SBirflid), gnäbigfte Komteffe, ba§ roeiRe Kleib raid

nicht mehr herhalten. 3h hab'S fchon ju oft geänbert
unb aufgefrtfht- ®§ muh heut fchon baS rofa fein."

®in fitifterer ©hatten glitt über ba§ fdjöne ®efid)t.
„SBie eigenmächtig ®u bift", jürnte fte. „©erabe heute
roid ich ba§ SßeiRe! Qu biefem rofa gäRncRen roerbe

ich ja ausfehen, roie ein Sadfifd), baS paRt für Seni

unb nidjt für mid) !"
®ie 3ofe judte betrübt bie Schultern unb beeilte

fich auS einem ©djrante ein prächtiges, roeiRfeibeneS

Sîleib su nehmen, fd)roeigenb breitete fie eS auS unb

©erba« Stroh muRte fid) bei feinem Slnblid beugen,

©ie feufste. „3a, Stinetta, ®u haft recht, feine spracht

ift bahin, fo gib benn ba§ SRofa her."
©nblid) roar bie Toilette beenbet. ®aS buftige,

im snrteften rofa getönte Kleib umflog roie eine SBolte

bie fchöne, ftolse ©eftalt.
Stinetta fdjlug berounbernb bie ©änbe sufammen.

„D rofa, gnäbigfte Komteffe, unb rofa ift bod) 3h"
garbe! 9lein, fehen ©ie nur, genau roie 3*)" Söangen

fhimmern bie galten 3h"S S£Ieibe§ !"
©erba lachte guthersig. „Slber Stina, Stina, ®u

©ihmeidjelfahe. Slber roo bleiben benn meine SBlumen ?"

3n biefem Slugenbtid rourbe an bie Stür getlopft
unb eine ©anb reichte s^ei i« ©eibenpapier gehüdte

©träuRe, einen mächtig großen unb einen bon befrei»
benerem Umfange, herein. ®ie 3ofe ergriff fie unb löfte
haftig ben großen au§ feinen ©üden. ®in £Ruf be§

©ntsüdenS entfuhr ihr babei, roährenb fid) ©erbaS
SBangen ReiR röteten.

SRofen, herrliche, auSerlefene ©jemplare non feltener,

hedroter garbe. 3ebe eine ©djönljeit, febe eine Sîoft=

barfeit! ©erba brauchte nicht erft nad) ber Karte su

fehen, foldje SRofen tonnte nur S3aron non Sergen
nerfd)enfen. @in fettfameS ©efühl regte fid) plöt)tid)
in ihr. @S roar, als ob fich eine Saft auf fie herabfenfe.

SRit unenbUd)er Sorgfalt ergriff bie 3°fe b'e

baren Slüten, bann aber ftiefî fie einenfRuf be§@<hreden§

unb be§ Kummer§ au§ unb lieh nödig entfeht unb

ratios ben Kopf hängen.
,,3ld), gnäbigfte Komteffe, gnäbigfte Komteffe, roetdje

SRofen Schönere gibtS geroih in ber gaitsen SBelt nicht
uttb ein Vermögen müffen fte roohl gefoftet haben su

biefer SGBinterseit, aber tragen fönnen ©ie fie nicht,

fehen ©ie nur!" unb fie hob eine föanbood empor unb

hielt fie gegen bie ©cfjulter ihrer Çerrin.
©erba fah in ben ©piegel unb bie heifi® 91öte auf

ihren SDBangen erblagte langfam. ©ie trat surüd
„3a, SRinetta, ®u haft recht, i^ fann biefe Stofen

nicht tragen, fie — fie paffen nicht ju mir ."
„3a, ja," bie 3°f® fdjüttelte fummeruod ben Kopf.

„51id)t su 3hrem Kleib, nidjt s" 3^oni ©eftcht, nicht

SU 3h"iu §aar! SBie fchabe, roie fdjabe! ®aS 9tot

ift su leudjtenb, 'S ift eine su felter.e garbe, baS macht'S
®aS Kleib erfcheint fahl, 3b" Sföangen erblaffen, 3hï
©aar hat feinen ©laus neben biefen SSlumen, roie feltfam!"

©erba redte ben Kopf. „®8 fod nicht foi"/' fagte
fie feft, aber roaS nehmen roir nun?" unb fie richtete

if)" îlugen auf ben anbern, fo unbeachtet gebliebenen
©traufj.

Slinetta beeilte fid) ihn auSsuroideln. „®i," rief
fie bann oergnügt, „bie paffen," unb fie reichte fie ber

©errin hin, roeifie SRofen mit gans sart gefärbten, rofa
Kelchen. 3ari unb buftig fdjmiegten fie fich an bie
fchöne S3ruft, in fchneeiger SSei&e fchimmerten fie auS

ben SEÖeden beS golbblonben ©aareS unb hoben bie
roeid)en garben beS fdjönen ©efidjtS.

„®ie flehen 3hnen, 0 roie fleibfam, roie fleibfam !"
rief bie 3°fe berounbernb. „Uber bie anbern finb bo^
fd)öner, roelche garbe, .folche SRofen habe id) noch

gefehen !"
,,©ie finb su aufbringlich, S« fdjön !" flüfterte ©erba

bor fid) h'"- „Sie forbern su biet non mir, ade beibe,
bie SRofen unb ber ©eber, unb roaS fie geben, ift nur
leere ißradjt."

©ie nahm bie testen ber roeijien SRofen in bie

©anb, brüdte fie einen SRugenbtid särtlid) an bie Sippen
unb roanbte fid) bann sum ©eheu.

„Stimm biefe SRofen, Stinetta," befahl fie nod),
„unb ftede fte in eine Kriftadfd)ale an einem recht bc=

oorsugten SfSlah auf bie iafel, bamit ade fie berouro
bem fönnen," unb fie ging hinunter in bie gefträume,
ihrem ©lüde entgegen.

unô
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llnb bort — er ftedte fich an ba§ genfter, bie
©onne ftanb fdjräg über bem ©arten, golben fdjimmerte
baS Saub — bort bie ©edenroege hinauf, hinunter
tarnen flinfe, fleine güfee.

@8 roar roie eine SMfion, unb bem SDtanne erbitterte
ba§ ©ers-

$8arum erfaßte er baS ©lüd nicht ®S roar bod)
baS®lüd? ©ein, ihr ©lüd, fo sroeifelSofine, fo geroi^
unb flar.

SSlieb bod) ein SReft SDtijjtrauen in feiner ©eele?
©atte fein s^tretener ©tols noch nicht bie Kraft, fid)
an beni SSertrauen biefeS eblen 2Räbd)enS aufsuridjten

D roohh roohl! 3ln ber ©eroifiheit non ©annaS
Steigung roar riefenhoch feine ©eibftficherheit, feine
SebenSfreube aufgefchnedt.

@r begriff nidjt, roeSljalb er sögerte. SSiedeidjt roar
baS UnauSgefprodjene su oerlodenb, bie ©eroifsheit su
fichermachenb geroefen. ®od) nur ein Starr begnügt fich
mit fü©er ©rroartung, roenn er bie fjolbe SSirflichfeit
haben fann.

©r nahm ben ©ut 00m ©tänber, fdjidte baS

®ienftmäbd)en in baS SÜBartesimmer mit ber SBeifung,
im gad einer SSeftedung ihn fofort 00m ©chlojj su
rufen, unb ging fd)neden ©d)ritteS bie ©trabe hinauf.

SfJurpurn nom Slbenbrot überglüht lagen bie gelber ;

ba ftanb er oor ihr.
©ie fab noch auf ber S3anf. ©ie rührte fich nicht,

nur ihre Slugen grübten ihn.
„@ie fommen fpät, @rnft SReiner."
Sföunberbar beroegte ihn ber Klang ber beiben

Stamen hintereinanber. Stoh nie hatte fie ihn fo ge*
nannt.

®r fah su ihr nieber. ©olb unb sart mit groben,
reinen SHugen fab fie nor ihm. ®r hätte fich nieber--
roerfen unb fie in feine Slrme preffen mögen in ber
roonnigen Uebergeugung: eS bebarf feiner SSforte sroifchen
un§ — unb blieb bod) fteif unb ftumm oor ihr flehen.

®S roar fo beftemmenb ftid um fie her. ®ie fingen»
ben Kinberfümmen roaren nerhadt, fein Sßogedaut roarb
hörbar, faum, bab ein roelfeS S3Iatt leife fnifternb
nieberfanf.

©ans ftid hielt bie Sffielt bem glühenben ©djeibe»
grub ber ©onne ; nur bie jungen SDtenfchenhersen pochten
laut, unb ihre Slugen rebeten eine uralte ©pradje.

„©anna — ®u — ©ie haben hier auf mich ge»
mattet?"

©ie nidte.
„©anna — —"
Stun hielt er fie boh iu feinen Sinnen.
,,©aft ®u lange geroartet?" fragte er in feiigem

3ubel.
©ie lehnte ben Kopf an feine ©djulter.
„3h Çabe mein ganses Seben auf ®id) geroartet,

@rnft !"
3eh« 3«h" finb bahingegangen — fhnedent»

fhtnunbene, reihe, fpenbefrohe 3ahre.
®aS fleine alte ©täbtdjen ift luftig roeitergeroahfen.
©äuShen an ©äuShen brängt fid) um bie flobigen

ftabrügebäube, roie bie Kühlein um bie ©enne.
®ie ©eden im ©arten beS ®oftorhaufeS fpotten

ber ©here. Ueppig fdjieben fie in bie ©ö£)e.
®er ®oftor geht mit bem ©ebanfen um, bie un»

praftifhen ®inger auSroben su taffen, aber feine ftrau
mag Rh nicht non ihnen trennen.

Sludj bie Kinber betteln um ©rljaltung ber „fdjönen,
grünen Sffiänbe".

SBebcuten fie boh bie SSSelt für bie Kleinen, ©ine
fonnige roarme SSelt. SBoljin ihre Kinberaugen fhauen,
überad ift eS gut fein.

Dben im ©htoR bei ben ©roRmüttern, beim Dnfel
unb ber ïante Klothilbe, unten bei ben ©Item im
©edengarten — überad 8id)t, Sffiärme, ©üte.

©ine gebeihlihe Suft roeht burd) baS alte ©auS,
unb Stanie Klothilbe behauptet, bie SRenfhen bort blieben
unoerfd)ämt lange jung.

©I ift roieber ein @onntagnad)mittag.
Unb fjrühüng, roonniger fjrüöling
Dben im @d)lofj finb bie 3"unbe roieber oer»

fammelt, alte unb junge.
Slber auS bem Quartett ift ein ®rio geworben —

®ante SinhenS spiaR ift leer.
SSor S'®5* 3ah"n ift fie geftorben, fo fanft, fo

frieblid), roie fie gelebt — ein feligeS Sterben.
Sffiehmütig heiter oerflang bie arme, befheibene

SDtelobie ihrcS SebenS.

Sin ^räulein non SldernbeefenS runbem ©ofatifh
haben bie @rroad)fenen Kaffee getrunfen, bie Kinber
an ihrem ®ifhhen &en reisenben, fleinen ©tühlen,
bie immer in ®anteKlotf)ilben3immerS für ihre fleinen
©äfte bereit flehen muhten.

®ie ®üren sum ©arten finb geöffnet roie banial«
an bent ©erbfttag, an roeldjem ©anna unb ©rnft Rh
fanben — aber nicht SRefeben unb Seofojen buften
herein, SBeihenbuft unb ber herbfrifhe ©eruh non
jungem, erftent Saub burhsi^ht öie Suft.

©anna hat ben Flügel geöffnet unb fpielt im
©tehen gebanfenoerloren ein SSiegenlieb.

3hre SSlide fdjroeifen über bie grauen hin. S8ei

aden etroaS grauer baS ©aar, etroaS roelfer bie ©aut,
etroaS matter bie ©altung, aber nod harmonifher SRulje

bie ©eRhter.
®rauRen im ©arten gehen bie SDtänner auf unb ab.

©erharbS SBeroegungen finb Rherer geroorben,
fräftiger. Db eS bie ©eroöhnung ift, ob er beffer Reljt,
man merft ihm fein ©ebredjen weniger an.

Stehen bem fraftftrotsenben, Rattlihen ©rnft fieht
er nod) immer fhmalfhultrig unb fränflid) auS —
aber sufrieben.

SSehaglid) plaubernb roie ein paar gute ©auSoäter,
roanbeln bie beiben ©auSfreunbe bahin.

®er eine berihtet non ber SBirtfdjaft, ber anbere
non ber ftetS roadjfenben SßrajiS, ersählt non SDBeib

unb Kinbern.
Sßlöhtih bleibt ©erharb Rehen.
®rinnen im 3imtner geht ©anna non bem SBiegen»

liebhen su ©na SBolmS „grühlingSnaht" über.
®er gaulbaum buftet,
®er glieber blüht.
©ei© über mein ©erse
®ie ©ehnfuht jie©t.

©erharb laufht. ©in ©hatten fliegt über fein
®efid)t. ®r fann einen fhmerslidjen ©eufser niht
unterbrüden.

©rnft beobahtet ihn mit liebenoder Teilnahme.
®er Slrme! ©ab eS nod) immer etroaS su über»

roinben?
Slber roedte ein folcRer ®ag niht in jebem, aud)

bem ©lüdlidjften, grühlingSfehnfuht, grühlingShoffen?
©in ©offen, in bem fo oiel Söehmut ift?

SffiaS anberS bradjte benn ©anna, feine glüdlihe,
frohe ©anna basu, bieS Sieb su fpielen?

®a — bie SDtelobie briht ab — bie Xerraffentür
roirb aufgeftoRen, bie Kinber fpringen heraus.

Sluf ber spiattform hinter ihnen Rehen Slbelheib
unb ©hriftine.

®er le^teren S3lid ruht bod ©lüd anf ©rnftS
eblem ©eficRt, Slbelheib beugt Rh mit tiefoerflänbniS»
nodem Sähein su ben Kleinen nieber.

®ie niden unb laufen bie ©tufen hinab. ®er
fdjtanfe braune 3«nge ftürst auf ©erharb su.

„Dnfel ©erb, barf id) in ben ©tad? fReiten?"
®aS runbe btonbe SRäbhen jeigt auf eine ©haufel.
„Dnfel ©erb, barf ih?"
®aS 3"ngfte, nod) niht breijäfjrige, greift mit

beiben weihen ißatfhhen nah feiner ©anb:
„Dnfel ©erb, anfaffen!"
©erharb fhlieRt feine ginger feft um ba§ roarme

Kinberhänbdjen.
®er ©hatten auf feinem Slntlifc ift oerRogen.
©r lächelt.
©rnft legt ben Slrtn um feine ©huttern. @0 gehen

fie in heiterem grieben bie Plattform hinan — s"
ihren SRüttern. (@nbe.)

Cacao
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Saale forschend um, wer weiß, wenn hier alles in
neuem Glänze erstrahlt, ob es noch so gemütlich ist.

Ich würde doch Kurt Raven nehmen, er liebt Dich
zärtlich und wenn Fritz von Bergen auch hundertmal
reicher ist, ein besseres Herz hat Kurt gewiß."

„Sieh nur, sieh nur, was Du nicht alles weißt
und Mama und Mademoiselle halten Dich, glaub ich,

noch für ein Wickelkind. Nun also, überlassen wir
dem Zufall die Entscheidung, wessen Blume» ich heute
abend trage, dessen Braut will ich sein,"

Sie erhob sich, nickte der Schwester freundlich zu
und verließ leise den Saal,

Leni sah ihr betrübt nach. „Wessen Blumen sie

tragen wird! Nun, doch natürlich die von Baron von
Bergen, denn er wird doch die kostbarsten und seltensten,
die es nur gibt, senden, während der arme Kurt höchstens

eine Handvoll selbstgezogener Rosen aus seinem geliebten
Glashause schickt. Und dabei liebt sie Kurt, hat ihn
immer geliebt! Es ist nur das viele Geld, was sie an
dem andern lockt. Na, wenn er mein Schwager wird,
können wir ja alle den Winter in seiner Villa an der

Riviera zubringen, aber trotzdem — Kurt wäre mir
doch zehnmal lieber," Damit stand sie auf und schlüpfte
auch hinaus,

Gerda war langsam die Treppe hinaufgegangen
und trat in ihr Zimmer, wo schon die Zofe ihrer
wartete. Ach, gnädigste Komtesse kommen spät, es ist

hohe Zeit sich umzukleiden,"
Gerda ließ sich nachlässig in einen Sessel gleiten.

„Warum nicht gar, Ninetta, zu diesem langweiligen
Ball komme ich immer noch zu früh! Aber was sehe

ich, Du hast das rosa Kleid zurecht gelegt und nicht
das weiße!"

Die Zofe senkte etwas schuldbewußt das Haupt,
„Wirklich, gnädigste Komtesse, das weiße Kleid will
nicht mehr herhalten. Ich Hab's schon zu oft geändert
und aufgefrischt. Es muß heut schon das rosa sein,"

Ein finsterer Schatten glitt über das schöne Gesicht.

„Wie eigenmächtig Du bist", zürnte fie. „Gerade heute

will ich das Weiße! In diesem rosa Fähnchen werde

ich ja aussehen, wie ein Backfisch, das paßt für Leni
und nicht für mich!"

Die Zofe zuckte betrübt die Schultern und beeilte

sich aus einem Schranke eu, prächtiges, weißseidenes

Kleid zu nehmen, schweigend breitete sie es aus und

Gerdas Trotz mußte sich bei seinem Anblick beugen.

Sie seufzte, „Ja, Ninetta, Du hast recht, seine Pracht
ist dahin, so gib denn das Rosa her."

Endlich war die Toilette beendet. Das duftige,
im zartesten rosa getönte Kleid umfloß wie eine Wolke
die schöne, stolze Gestalt.

Ninetta schlug bewundernd die Hände zusammen,

„O rosa, gnädigste Komtesse, und rosa ist doch Ihre
Farbe! Nein, sehen Sie nur, genau wie Ihre Wangen
schimmern die Falten Ihres Kleides!"

Gerda lachte gutherzig. „Aber Nina, Nina, Du
Schmeichelkatze. Aber wo bleiben denn meine Blumen?"

In diesem Augenblick wurde an die Tür geklopft
und eine Hand reichte zwei in Seidenpapier gehüllte
Sträuße, einen mächtig großen und einen von
bescheidenerem Umfange, herein. Die Zofe ergriff sie und löste

hastig den großen aus seinen Hüllen. Ein Ruf des

Entzückens entfuhr ihr dabei, während sich Gerdas
Wangen heiß röteten,

Rosen, herrliche, auserlesene Exemplare von seltener,

hellroter Farbe. Jede eine Schönheit, jede eine

Kostbarkeit! Gerda brauchte nicht erst nach der Karte zu

sehen, solche Rosen konnte nur Baron von Bergen
verschenke». Ein seltsames Gefühl regte sich plötzlich
in ihr. Es war. als ob sich eine Last auf sie herabsenke.

Mit unendlicher Sorgfalt ergriff die Zofe die
kostbaren Blüten, dann aber stieß sie einen Ruf des Schreckens

und des Kummers aus und ließ völlig entsetzt und

ratlos den Kopf hängen,
„Ach, gnädigste Komtesse, gnädigste Komtesse, welche

Rosen! Schönere gibts gewiß in der ganzen Welt nicht
und ein Vermögen müssen sie wohl gekostet haben zu

dieser Winterzeit, aber tragen können Sie sie nicht,
sehen Sie nur!" und sie hob eine Handvoll empor und

hielt sie gegen die Schulter ihrer Herrin.
Gerda sah in den Spiegel und die heiße Röte auf

ihren Wangen erblaßte langsam. Sie trat zurück

„Ja, Ninetta, Du hast recht, ich kann diese Rosen

nicht tragen, sie — sie paffen nicht zu mir ."
„Ja, ja," die Zofe schüttelte kummervoll den Kopf,

„Nicht zu Ihrem Kleid, nicht zu Ihrem Gesicht, nicht

zu Ihrem Haar! Wie schade, wie schade! Das Rot
ist zu leuchtend, 's ist eine zu seltene Farbe, das macht's!
Das Kleid erscheint fahl, Ihre Wangen erblassen, Ihr
Haar hat keinen Glanz neben diesen Blumen, wie seltsam!"

Gerda reckte den Kopf, „Es soll nicht sein," sagte

sie fest, aber was nehmen wir nun?" und sie richtete

ihre Augen auf den andern, so unbeachtet gebliebenen
Strauß,

Ninetta beeilte sich ihn auszuwickeln. „Ei," rief
sie dann vergnügt, „die passen," und sie reichte sie der

Herrin hin, weiße Rosen mit ganz zart gefärbten, rosa
Kelchen. Zart und duftig schmiegten sie sich an die
schöne Brust, in schneeiger Weiße schimmerten sie aus
den Wellen des goldblonden Haares und hoben die
weichen Farben des schönen Gesichts.

„Die stehen Ihnen, o wie kleidsam, wie kleidsam!"
rief die Zofe bewundernd, „Aber die andern sind doch

schöner, welche Farbe, solche Rosen habe ich noch nie
gesehen!"

„Sie sind zu aufdringlich, zu schön !" flüsterte Gerda
vor sich hin, „Sie fordern zu viel von mir, alle beide,
die Rosen und der Geber, und was sie geben, ist nur
leere Pracht,"

Sie nahm die letzten der weißen Rosen in die

Hand, drückte sie einen Augenblick zärtlich an die Lippe»
und wandte sich dann zum Gehen,

„Nimm diese Rosen, Ninetta," befahl sie noch,

„und stelle sie in eine Kristallschale an einem recht
bevorzugten Platz auf die Tafel, damit alle sie bewundern

können," und sie ging hinunter in die Festräume,
ihrem Glücke entgegen.

Mütter unö Höhne.
Roman von Erika Riedberg.

Nachdruck verboten.

Und dort — er stellte sich an das Fenster, die
Sonne stand schräg über dem Garten, golden schimmerte
das Laub — dort die Heckenwege hinauf, hinunter
kamen flinke, kleine Füße,

Es war wie eine Vision, und dem Manne erzitterte
das Herz.

Warum erfaßte er das Glück nicht? Es war doch

das Glück? Sein, ihr Glück, so zweifelsohne, so gewiß
und klar.

Blieb doch ein Rest Mißtrauen in seiner Seele?
Hatte sein zertretener Stolz noch nicht die Kraft, sich

an dem Vertrauen dieses edlen Mädchens aufzurichten?
O wohl, wohl! An der Gewißheit von Hannas

Neigung war riesenhoch seine Selbstsicherheit, seine

Lebensfreude aufgeschnellt.
Er begriff nicht, weshalb er zögerte. Vielleicht war

das Unausgesprochene zu verlockend, die Gewißheit zu
sichermachend gewesen. Doch nur ein Narr begnügt sich

mit süßer Erwartung, wenn er die holde Wirklichkeit
haben kann.

Er nahm den Hut vom Ständer, schickte das
Dienstmädchen in das Wartezimmer mit der Weisung,
im Fall einer Bestellung ihn sofort vom Schloß zu
rufen, und ging schnellen Schrittes die Straße hinauf.

Purpurn vom Abendrot übcrglüht lagen die Felder ;

da stand er vor ihr.
Sie saß noch auf der Bank, Sie rührte sich nicht,

nur ihre Augen grüßten ihn.
„Sie kommen spät, Ernst Reiner."
Wunderbar bewegte ihn der Klang der beiden

Namen hintereinander. Noch nie hatte sie ihn so
genannt.

Er sah zu ihr nieder. Hold und zart mit großen,
reinen Augen saß sie vor ihm. Er hätte sich
niederwerfen und sie in seine Arme pressen mögen in der
wonnigen Ueberzeugung: es bedarf keiner Worte zwischen
uns — und blieb doch steif und stumm vor ihr stehen.

Es war so beklemmend still um sie her. Die singenden

Kinderstimmen waren verhallt, kein Vogellaut ward
hörbar, kaum, daß ein welkes Blatt leise knisternd
niedersank.

Ganz still hielt die Welt dem glühenden Scheidegruß

der Sonne; nur die jungen Menschenherzen pochten
laut, und ihre Augen redeten eine uralte Sprache.

„Hanna — Du — Sie haben hier auf mich
gewartet?"

Sie nickte.

„Hanna — —"
Nun hielt er sie doch in seinen Armen,
„Hast Du lange gewartet?" fragte er in seligem

Jubel.
Sie lehnte den Kopf an seine Schulter.
„Ich habe mein ganzes Leben auf Dich gewartet,

Ernst!"
Zehn Jahre sind dahingegangen —

schnellentschwundene, reiche, spendefrohe Jahre.
Das kleine alte Städtchen ist lustig weitergewachsen,
Häuschen an Häuschen drängt sich um die klobigen

Fabrikgebäude, wie die Küchlein um die Henne.
Die Hecken im Garten des Doktorhauses spotten

der Schere, Ueppig schießen sie in die Höhe,
Der Doktor geht mit dem Gedanken um, die un¬

praktischen Dinger ausroden zu lassen, aber seine Frau
mag sich nicht von ihnen trennen.

Auch die Kinder betteln um Erhaltung der „schönen,
grünen Wände".

Bedeuten sie doch die Welt für die Kleinen. Eine
sonnige warme Welt, Wohin ihre Kinderaugen schauen,
überall ist es gut sein.

Oben im Schloß bei den Großmüttern, beim Onkel
und der Tante Klothilde, unten bei den Eltern im
Heckengarten — überall Licht, Wärme, Güte,

Eine gedeihliche Luft weht durch das alte Haus,
und Tante Klothilde behauptet, die Menschen dort blieben
unverschämt lange jung.

Es ist wieder ein Sonntagnachmittag,
Und Frühling, wonniger Frühling!
Oben un Schloß sind die Freunde wieder

versammelt, alte und junge.
Aber aus dem Quarlett ist ein Trio geworden —

Tante Linchens Platz ist leer.

Vor zwei Jahren ist sie gestorben, so sanft, so

friedlich, wie sie gelebt — ein seliges Sterben,
Wehmütig heiter verklang die arme, bescheidene

Melodie ihres Lebens,
An Fräulein von Allernbeekens rundem Sofatisch

haben die Erwachsenen Kaffee getrunken, die Kinder
an ihrem Tischchen mit den reizenden, kleinen Stühlen,
die immer in Tante Klothilde» Zimmers für ihre kleinen
Gäste bereit stehen mußten.

Die Türen zum Garten sind geöffnet wie damals
an dem Herbsttag, an welchem Hanna und Ernst sich

fanden — aber nicht Reseden und Levkojen duften
herein, Veichenduft und der herbfrische Geruch von
jungem, erstem Laub durchzieht die Luft,

Hanna hat den Flügel geöffnet und spielt im
Stehen gedankenverloren ein Wiegenlied.

Ihre Blicke schweifen über die Frauen hin. Bei
allen etwas grauer das Haar, etwas welker die Haut,
etwas matter die Haltung, aber voll harmonischer Ruhe
die Gesichter,

Draußen im Garten gehen die Männer auf und ab.

Gerhards Bewegungen sind sicherer geworden,
kräftiger. Ob es die Gewöhnung ist, ob er besser steht,
man merkt ihm sein Gebrechen weniger an.

Neben dem kraftstrotzenden, stattlichen Ernst sieht
er noch immer schmalschultrig und kränklich aus —
aber zufrieden.

Behaglich plaudernd wie ein paar gute Hausväter,
wandeln die beiden Hausfreunde dahin.

Der eine berichtet von der Wirtschaft, der andere
von der stets wachsenden Praxis, erzählt von Weib
und Kindern.

Plötzlich bleibt Gerhard stehen.
Drinnen im Zimmer geht Hanna von dem Wiegenliedchen

zu Eva Bolms „Frühlingsnacht" über.

Der Faulbaum duftet.
Der Flieder blüht.
Heiß über mein Herze
Die Sehnsucht zieht.

Gerhard lauscht. Ein Schatten fliegt über sein
Gesicht, Er kann einen schmerzlichen Seufzer nicht
unterdrücken,

Ernst beobachtet ihn mit liebevoller Teilnahme.
Der Arme! Gab es noch immer etwas zu

überwinden?

Aber weckte ein solcher Tag nicht in jedem, auch
dem Glücklichsten, Frühlingssehnsucht, Frühlingshoffen?
Ein Hoffen, in dem so viel Wehmut ist?

Was anders brachte denn Hanna, seine glückliche,
frohe Hanna dazu, dies Lied zu spielen?

Da — die Melodie bricht ab — die Terrasientür
wird aufgestoßen, die Kinder springen heraus.

Auf der Plattform hinter ihnen stehen Adelheid
und Christine.

Der letzteren Blick ruht voll Glück ans Ernsts
edlem Gesicht, Adelheid beugt sich mit tiefverständnisvollem

Lächeln zu den Kleinen nieder.
Die nicken und laufen die Stufen hinab. Der

schlanke braune Junge stürzt auf Gerhard zu,
„Onkel Gerd, darf ich in den Stall? Reiten?"
Das runde blonde Mädchen zeigt auf eine Schaukel.
„Onkel Gerd, darf ich?"
Das Jüngste, noch nicht dreijährige, greift mit

beiden weichen Patschchen nach seiner Hand:
„Onkel Gerd, anfassen!"
Gerhard schließt seine Finger fest um das warme

Kinderhändchen,
Der Schatten auf seinem Antlitz ist verflogen.
Er lächelt.
Ernst legt den Arm um seine Schultern. So gehen

sie in heiterem Frieden die Plattform hinan — zu
ihren Müttern, (Ende.)

Lsvso
als dsliskiss

Suvksi'll
ûtisìûà üksrall tzàanni.

Buchdruckerei Merkur, St, Gallen,
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ôes ^pFecljfaafe.

Kn tu? or ten :

Auf 3>ragc 10 984: Dbgletd) id) nid)t meijr eine
non ben ^üngften bin, babe id? bem Qbeal meiner
Qugenbjabre SEreue gefallen, [o bab id) bi§ beute nur
wenige Konjeffionen ntad)te unb fotnit nod) ju baben
bin! 3J!ein Qbeat ift eben ein 3Jiann! (Siner ber ba§
Sehen non ber rechten Seite pacft, ber greube an ber
Slrbeit bat. 9iur einem foldjen IBnnte id) oertrauen§=
ooil mein 8eben anbeim fteQen. ©§ müfite ein ajîann
fein in ben beften Qabren, beffen SSergangenbeit flar
unb offen, feine ©tfjmufcecfen aufjuroeifen hätte. ®urd)
noble ©efinnung, gute Sanieren, buret) Stücfjtigfeit in
feinem Söeruf nüifste er mir imponieren, id) müfjte ju
ibm binauffdjauen fönnen, er müfjte mir ein SSorbiXb

uon ^Pflichttreue, Ulrbcitfamfeit unb ebler 9Jîenfd)eii=
freunblid)feit fein. Seine liebfte ©rbolung foH er ba»
beim in feiner ©âitâlid)îeit fudjen, ober auf gemein»
famen Säuberungen mit mir in ber fdjönen Statur.
Sine angebetete grau möchte id) nidjt fein, bafür aber
feine ©efäbrtiu für ben £eben§roeg unb Seil haben
an feinen Sorgen ; id) will mit ihm arbetten, lieber
nid)t auäfdjliefilid) im ©aufe, aber in einem ®efd)äft,
mo id) meine SEatente jum eigenen Sohl oerroerten

Refundhe if xnxb Straft.
2lUe bie fd)iuäd)lid) finb unb beren ©ciunbheit eine

mangelhafte ift, follten fofort ju gerromanganitt
greifen, roetdjeë baë anerfannt hefte SDtittel ift, gute
©efunbbeit ju erlangen unb ben Körper ju fräftigen.

gn allen Kulturftaaten ber Seit uon 21erjten unb
©ebeilten ein bod)gepriefene§ SDtittel. (41)

^erromitttganin foftet gr§. 3.50 bie grobe
glafdje, in allen 2lpotf)efen su haben. [2130

fönnte. Sftein SJlann foK ©erj unb ©emüt haben,
er foH aufmetffam fein gegen feine ©attin unb feine
Pflichten al§ pau§berr ernft nehmen unb fie felbft
erfüllen, gd) mürbe alles tun, ihm fein ©eim gemüt»
lid) ju machen, er biirfte eine gute Usante rammen,
ben fdjönften Vorhängen jum Xroh, er bürfte fid) einen
guten f^reunb eintaben ju einem gemütlichen SdjmauS,
auch etn @la§ Sein mürbe idt) niemals uerbieten,
bieS alles norauSgefeht, bafj er bie ©renjen beS @d)tcf»
lictjen unb ber ©efunbbeit nicht überfdjreitet. 211S

baS Selbftoerftanblid)fte uon 21tlem mübte id) jebod)
überjeugt fein, bab er mich lieb bat um meiner felbft
roillen unb barum eben fommt für mich nicht ein
©emabl unb nid)t ein SJtünnchen in S3etrad)t, fonbern
nur — ein Sann «.8

Jtu 3ftage 10984: ®a einige meiner Sitfçhroeftern
ben Sut gefunben haben, ihre 3ufunftétrâume ju
Rapier ju bringen, fo mill id) eS aud) roagen: Qd)
rcünfdje mir einen Sann, ber roabre ©erjen§btlbung
befiht, ber ein offnes 2luge für bie Schönheit beS SebenS
unb ein füblenbeS ©erj für feine Sitinenfdjen bat
®ie groben gragen beS 8ebenS follen ihn nidjt gletd)»
giltig laffen, er foü mit allen Kräften helfen, ben ©e»
banfen ber Sruberliebe ju uermir!lid)en. ©inem foldjen

Die [Echtheit der Eleganz
einer Dame erkennt man nicht
allein an ihrer Toilette, sondern
auch an den Parfüms, die sie
benutzt. Bedient sie sich der
Crème Simon, ein Produkt, welches

auf der ganzen Welt nicht
seinesgleichen hat, so ist sie
sicher, das Prädikat wirklicher
Eleganz zu erhalten. Poudre de

Riz Simon (Reispuder Simon) mit Veilchenoder

Heliotrop-Parfüm vervollständigen die
wunderbare Wirkung der Crème Simon. [2041

Saune fönnte ich tnein Sehen anoertrauen, an feiner
Seite fleibig arbeiten unb fudjen ihm ein ©eim ju
bereiten, rao er ftd) oerftanben unb geliebt mübte. gd)
mürbe unfer ©eim mögtid)ft beljaglid) unb barmonifd)
gehalten unb alle fleinlichen, mibermärtigen ®tnge ferne
uon ihm halten. 9tad) beS ïageS Saft unb ©itje rooHten
mir uns bann auSrufjen, unS an geiftigen ©enüffen,
©efeUigfeit ober guter Seftüre erfreuen. Ulber nicht
nur in ber SebenSanfdjauung mühten mir überein»
ftimmen, ba mübten bie gegenfeitigen ©baraftere, ®er»
hältniffe :c. geprüft roerben, unb nicht jule^t eine per»
fönliche 3uneigung uorbanben fein, bie bie gebler unb
Sd)roäd)en tragen hilft- ©eiraten erfdjeint mir beS»

halb ein fdjrcierigeS problem, unb längeres, grünb»
licheS Kennenlernen eine ©auptbebingung jum ehelid)en
©lücfe, baoon 9JÎ. uon @bner» ©fchenbact) fagt: „So»
roeit bie ©cbe ©immel fein fann, foroeit ift fie eS in
einer gliicflid)en ®. @.

Auf ?>rage 10 984: ®a id) eS ganj gut begreife,
bab bte ©erren gern roiffen möchten, roie mir grauen
unS baS gbeal eineS guten ©begemablS uorftellen, fo
mill id) einmal oerfudjen ju fdjilbern, roie ich mir benfe,
bab mein „3ufünftiger" befdjaffen fein foHte, menn id)

Krankheiten verhüten
ist besser, als solche heilen.
Geb ranch von

Regelmässiger
[2036

Winkler's Kraft-Essenz
schützt vor Erkältungen aller Art, Ver-
(lannngsstörnngen werden rasch gehoben
und der Appetit ungemein gefördert. In
Apotheken, Drogerien und besseren Handlungen überall

zu haben in Flaschen à Fr. 1.50 und 2. 50.

Zur gefl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es

absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben

/gesucht: junge, brave Tochter als
V Stütze der Hausfrau, wie zur
Nachhilfe im Geschäft (Konditorei),
die Kenntnisse vom Kochen u. Nähen
hat, deutsch und französisch spricht,
neben einem Hausmädchen. Eintritt
sofort. Lohn nach Uebereinknnft, bei
guter, familiärer Behandlung.

Offerten unter Chiffre R F 2145 an
die Expedition dieses Blattes.

AlkoholfreisFaiiiilieiipeiision

Villa Rosenhalde
Riedt bei Thun

das ganze Jahr geöffnet.
Freundl. Heim für Erholungs- und

Ruhebedürftige. Sorgfältige Pflege.
Prächtige, sonnige und erhöhte Lage.
Massige Preise. Aerztlich empfohlen
2090]

~ Frl. Agnes Reist.

Schweizerfrauen verwenden nur:
Fischer's Hochglanz-Crême

„Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, färbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u- wasserdicht.

Bin Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere Tage. — Zu beziehen in Dosen
zu £5, 40 und 60 Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlung. [1619

Alleiniger Fabrikant: r. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin-Frölich
2085] Wäschegeschäft

Bürglen (Kant. Thurgau).

ÇfaiÛè/Ç
Milch-Chocolade
GrössterAbsafz derWelf.

1731

Wäscher und Bleicher dem Besten der Waschmittel
Paket Wäscher und Bleicher 45 u. 75 Cts.. Bleicher extra 20 Cts.
1988] Feberall käuflich.

BOURNEMOUTH,
prachtvoll gelegenes Seebad, Siiilkiiste Englands.

Töchterpensionat Knole Lodge
Vorsteherin: Miss Braden.

Alle Fächer. Sports. Mütterliche Fürsorge.
Vorzügliche Verpflegung. — Ausgezeichnete Referenzen
Deutschland, England, Frankreich. (H 2200 Ch) [1970

Seoie professionnelle communale de jeunes filles
Neuchâtel.

Les cours professionnels et restreints suivants, commenceront le
vendredi 2 décembre à 8 h. du matin: (H 6337 N)

Coupe et confection, raccommodage, lingerie, broderie,
repassage.

Cours de dessin décoratif.
Classe d'apprentissage de lingerie et classe d'apprentissage

de couturières, 44 heures par semaine.
Pour renseignements, programmes et inscriptions s'adresser à Mme.

Lègeret, directrice. [2141

Inscriptions jeudi 1er décembre de 9 heures à midi, au Nouveau Collège
des Terreaux, salle Xo. 6. Commission scolaire.

C's wird ein gesundes, freundliches
G Mädchen gesucht in kleine

einfache, protestantische Familie nach
Lugano als Hilfe der Frau im Haushalt

u. Laden. Gelegenheit italienisch
zu lernen. Eventuell würde älterer,
alleinstehender Person der Vorzug
gegeben. Familienanschluss.

Adresse : Frau Signorelli-Friedli,
Fleuriste, Lugano. [2088

J7ür eine 16-jährige Tochter aus
» gutem Hause wird Stelle gesucht
zu einer tüchtigen Schneiderin oder
Weissnäherin, wo sie Gelegenheit hat,
Hausarbeiten zu verrichten. Bei be-
wusster erzieherischer Einwirkung
auf die Charakterbildung u. gesunder
Kost und Unterkunft wird auf Lohn
verzichtet. Offerten unter Chiffre
A U 2081 befördert die Expedition.

Pensionat de jeunes filles
„Les Roehettes". H 6207 N

2082] Madame B. Althaus et Mlle.
A. Germiquet, filles de M. le profess.
Germiquet, Neuveville prés Neuchâtel.

Bettnässen 00
CD
C"

Befreiung sofort. Angabe des Alters.
Versandhaus Steig 331, Ä, Herisau,

MeHin's
Nahrung

gänzlich frei von Stärkemehl, daher die
leichtverdaulichste Nahrung für
Säuglinge, Kinder und Kranke. [1870

Aerztlich empfohlen.
In allen Apotheken und Droguerien.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Job. P. Mosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervensohwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [2034

[',£ gutes Aussehen "»<"
DieFlasche à Fr. 2lfz mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (H7100Y)

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
,.Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3. —.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

8t. Satten keilage ?u Dr. 47 âer Schwài ?rauen^eiwng ?0. November lYlO

Fortsetzung Ses Sprechsaats.

Antworten:
Huf Präge 10 984 : Obgleich ich nicht mehr eine

von den Jüngsten bin, habe ich dem Ideal meiner
Jugendjahre Treue geHallen, so daß ich bis heute nur
wenige Konzessionen machte und somit noch zu haben
bin! Mein Ideal ist eben ein Mann! Einer der das
Leben von der rechten Seite packt, der Freude an der
Arbeit hat. Nur einem solchen könnte ich vertrauensvoll

mein Leben anheim stellen. Es müßte ein Mann
sein in den besten Jahren, dessen Vergangenheit klar
und offen, keine Schmutzecken auszuweisen hätte. Durch
noble Gesinnung, gute Manieren, durch Tüchtigkeit in
seinem Beruf müßte er mir imponieren, ich müßte zu
ihm hinaufschauen können, er müßte mir ein Vorbild
von Pflichttreue, Arbeitsamkeit und edler
Menschenfreundlichkeit sein, Seine liebste Erholung soll er
daheim in seiner Häuslichkeit suchen, oder auf gemeinsamen

Wanderungen mit mir in der schönen Natur,
Eine angebetete Frau möchte ich nicht sein, dafür aber
seine Gefährtin für den Lebensweg und Teil haben
an seinen Sorgen; ich will mit ihm arbeiten, lieber
nicht ausschließlich im Hause, aber in einem Geschäft,
wo ich meine Talente zum eigenen Wohl verwerten

Gesundheit und Kruft.
Alle die schwächlich sind und deren Gesundheit eine

mangelhafte ist, sollten sofort zu Ferromanganin
greifen, welches das anerkannt beste Mittel ist, gute
Gesundheil zu erlangen und den Körper zu kräftige».

In allen Kulturstaaten der Welt von Aerzten und
Geheilten ein hochgepriesenes Mittel, (4t)

Ferromanganin kostet Frs, 3, S0 die große
Flasche, in allen Apotheke» zu haben, j2I30

könnte. Mein Mann soll Herz und Gemüt haben,
er soll aufmerksam sein gegen seine Gattin und feine
Pflichten als Hausherr ernst nehmen und sie selbst
erfüllen. Ich würde alles tun, ihm sein Heim gemütlich

zu machen, er dürfte eine gute Zigarre rauchen,
den schönsten Vorhängen zum Trotz, er dürfte sich einen
guten Freund einladen zu einem gemütlichen Schmaus,
auch ein Glas Wein würde ich niemals verbieten,
dies alles vorausgesetzt, daß er die Grenzen des Schicklichen

und der Gesundheit nicht überschreitet. Als
das Selbstverständlichste von Allem müßte ich jedoch
überzeugt sein, daß er mich lieb hat um meiner selbst
willen und darum eben kommt für mich nicht ein
Gemahl und nicht ein Männchen in Betracht, sondern
nur — ein Mann!! A,Z

I» Präge 10984- Da einige meiner Mitschwestern
den Mut gefunden haben, ihre Zukunftsträume zu
Papier zu bringen, so will ich es auch wagen: Ich
wünsche mir einen Mann, der wahre Herzensbildung
besitzt, der ein offnes Auge für die Schönheit des Lebens
und ein fühlendes Herz für seine Mitmenschen hat
Die großen Fragen des Lebens sollen ihn nicht gleich-
giltig lassen, er soll mit allen Kräften helfen, den
Gedanken der Bruderliebe zu verwirklichen. Einem solchen

Deàâvit dsr Megan?
einer Oams erkennt man nickt
allein an ikrsr Toilette, sondern
auck an den Parfüms, die sie
benutzt, Bedient sie sieb dsr
tlrsme 8iinon, ein Produkt, wsl-
ckes aut dsr Kanten KVslt nickt
ssinssglsicksn bat, so ist sie
sicker, clas Prädikat wirklicksr
Llsgan? xu erkalten, poudre fle

ki? 8iinon (Reispuder Limon) mit Vsilcksn-
oder Oeliotrop-Partüm vervollständigen die
wunderbare KVirkung der llrème Limon. s2O41

Manne könnte ich mein Leben anvertrauen, an seiner
Seite fleißig arbeiten und suchen ihm ein Heim zu
bereiten, wo er sich verstanden und geliebt wüßte. Ich
würde unser Heim möglichst behaglich und harmonisch
gestalten und alle kleinlichen, widerwärtigen Dinge ferne
von ihm halten. Nach des Tages Last und Hitze wollten
wir uns dann ausruhen, uns an geistigen Genüssen,
Geselligkeit oder guter Lektüre erfreuen. Aber nicht
nur in der Lebensanschauung müßten wir
übereinstimmen, da müßten die gegenseitigen Charaktere,
Verhältnisse :c, geprüft werden, und nicht zuletzt eine
persönliche Zuneigung vorhanden sein, die die Fehler und
Schwächen tragen hilft. Heiraten erscheint mir
deshalb ein schwieriges Problem, und längeres, gründliches

Kennenlernen eine Hauptbedingung zum ehelichen
Glücke, davon M, von Ebner-Eschenbach sagt: „Soweit

die Erde Himmel sein kann, soweit ist sie es in
einer glücklichen Ehe", E, S,

Huf Präge 10 984: Da ich es ganz gut begreife,
daß die Herren gern wissen möchten, wie wir Frauen
uns das Ideal eines guten Ehegemahls vorstellen, so

will ich einmal versuchen zu schildern, wie ich mir denke,
daß mein „Zukünftiger" beschaffen sein sollte, wenn ich

jlrsàiten verlàn
ist besser, als solcks keilen,

von s2036

>Vinlà'8 l^ast-^Lsen!
werden rasck zxà«d«i»

und dsr -Hxpvtit ungsmein gefördert, In Vpo-
tksksn, Drogerien und besseren Handlungen über-
all ?u kabsn in Llascksn à lk'r. I. FV und A. FO.

Zur gest. Seàng. 2040

Lei k4drss8-Hendsrungsn ist es

sdsolui noîuoenHîg, der Lxxsdi-
tion nedsn dsr neuen suvk Hie
dîskenîge, sIîe Adresse anzugeben

/^o»oob/. /aw/e, brave Toottoe als
V Hlülre der //aux/'rau, wie rar
.Vaebbll/'e im lwxvbä/l (/(oadl/orel),
die Lcuuluixxe voin Locken a, -Väben
bal, deu/xcb and /ranröxixcb xpricbl,
kieben einem //auxmäckcbeu, Linlrill
xo/orl, Lobn naeb pedereinkun/l. bei
</nler, /ttmlllarek' /leband/nny

Okta len unlev l,bi//ie /? f 2/4S an
die p.r/reclilion dieses /llallex,

MàêiàiliWà
Villa lîv8enlialcle

kîerlì bei Iliun
dus gs,rr?s flukr gsötkuet,

prsundl. Hsirn tür Lrkolungs- und
Ruksbedürktigs, Lorgkältige Pflege,
prscktigs, sonnige und srkökts Lage,
klässigs preise. Herrtiivk empfobien
2090 j

^ l^it. Iiei«t.

Sckweizlerkrauen verwenden nur:
fisober's tioobgianr-lîrême

„Irloal«
UQSìreitis âas kvsts goüudi)ut2rriitl.vl üvr

vvrblûkfvnâ sodusllvo
urià âauvrkattvQ Iîoods1»Q2, färdt uiodl> ad
ìi. nzaedt KOdudv svsvdivviclis u. nasser-
üiodt. LiiQ ^Qsìriod svvûsì ss^ödulicd
für meürvrv Vage. — Tu dvnivdvii iu Vogvu
2U 4V uucl Ots. üurvd Lps-
2vrsi- UQÜ Sodukdauülurix. s16I9

^.Ilsiuiser V'adrikaut.' Ik.
Tüuüdol^- uuc! I?6ìì^varvQfadrik,

Darnenbinâen
(Nonatsdindsn)

vvasckkar, aus svsicksin Urottisrstotk,
das einkackste, solideste und ange-
nskinste im Tragen. — per Ltück
80 Ots, ; da^u passende Llürtel per
tltück ?r. 1,30, — Der Hrtiksl svird

aut 4Vunsck ^ur àsickt gesandt,
Oiskrstsr Versand von

Vîîo Stskelin-^i'ölüvk
2085j ^Vs-sokssosokklt

ltiir'Slvi» (Kant, Tkurgau).

Mcliciiocolà
äei'WsIt.

1731

Wàkkk' unc! öleiekki- riem Kk8ten lieiî Waschmittel
Paket 4Väscker und ölsicker 4b u. 7b Ots.. Llsicksr extra 20 tlts,
1983j îIelkvr»U Ii»«Aîâ.

Màoll zelsMiies 8eebaä, Zmllià Lnglanä«,

lôàrpell^iWAì Kuole
Vorstvderiu: ^lisg

l^äcder. gports. Nüttsrliodv I^ürkorso. Vor-
slüsliokv Vorpüosuus. — àZ^o^oietmoto Ràroo^vn
I)Sut.8odIauü, ^uslauct, ^raokroiod. (ìî 22ül) (Dd) s197(1

Lcole Mfeànà eommunsle âe jeûnez filiez
^STRvIlâtSl.

I-ss cours professionnels et restreints suivants, vommenvei-onî le
venHi-eHi 2 Hèveinlii-e à 8 k. du matin: (L 6337 K)

voupe et oonêe«î<î«»n, nsovoinmoiisge, lingenie, di-odlenîe, ne»
pssssge.

Loues «>e Hessin Hèvoeslil.
VIssse H'sppeenîîsssge He lingeeîe eî oissse H'sppeenîïsssge

He vouîueièees, 44 ksurss par semaine.
pour renseignements, programmes st inscriptions s'adresser à Mine.

I.êgeeet, Hieeoìeive. 2141

/n«oripl/«m» /o«/// /or ddoombro de S bemes a /?kidi. aa lVoi/roai/ llol/àso
do» sorrosox, salie Vo 6 Loniniissîon seolsîee.

wird ein Aesimde«, /reundlicbes^ bksdoboo yesuebl in kleine ein-
/acbe, /iroleslanliscbe Familie /kacb
/.llAano als //il/e der /flrni im //ans-
ball a, Daden, lleleAenbeil ilalieniscb
-n lc/vien, àenlnell wurde allerer,
al/einslebender Person der VorruA
Aek/eben, pamilienanscblnss,

Ad/esse prau SÌAooro///-fr/od/i,
pleurisle, logaoo. jSâ
d^iir eine 16 /âbrÌAe 7ocblor aus

ê Au/em //ause wird Slo/lo gssoabl
ru einer lüeblà/en Fcbneiderin ode/'
ll'eissnäberin, wo sie Lelek/enbeil bal.
bbausarbeilen ru verricbleu, pei be-
kvussler errieberiscber pinwirkung
au/ die Lbaraklerbilduny u, g-esunder
b'osl und pnlerkun/l wird au/ bobn
vekrieblel, 0//èrlen unler LbiFre
>1 V 2SS/ be/orderl die pw/kedilion,

?en8ivliat âe jeune8 kille8
lioclx tl » tt SM tl

2032j Kladams k, Hliksus st kills.
H. Keeiniqueî, tilles de N. le proksss.
(Zermiczust, bleuvsvills près bleuebâtsl.

kettnässen ov
cO

LofroiuQK sokort. ^.v^ads àos

Veiââllâdûus StslK ZZs, à, gskisîtu,

gän^Iivb frei von 8tärkemekl, daksr die
leiolitverdauliobsts lüakrung kür 8äug-
linge, Länder und Lranks, s1870

Vsr^tlick empkoklsn,
ln allen Vpotksksn und Orogusrisn.

Der aus den dsstsn Litterkräutsrn
dsr Hlpsn und einem lsicktverdau-
licksn Lissnpräparat bereitste ^isvn-
bitter von
Hpotk. in Langnau i, L,, ist eines dsr
svertvollstsn Kräftigungsmittel, (flsgsn
Hppetitiosigkeit, kisivbsuvbt, klutarmut,
biervsnsob«ävbs unübertroffen an Oute.
— feinste klutreinigung. s2034

s'.'.L gut«! Austeilen "S"
OisLIascke à kr, Ä'/z mit(Zsbraucks-

ansvsisung 2u kaksn in allen Hpo-
tkeksn und Orogusrisn. (O 7100 V)

2129j gsbraucksn beim Husblsiksn
dsr monatlicksn Vorgänge nur nock
,,lb iir<t« rin" (wirkt sicker).

Ois Ooss Lr, 3 —,

ltlolkr, Hr^t
but^enberg (Hppsn?,sII V.-KK),



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

nämlid) einmal in ben gatl lätnc, mid) ju nerlfeiraten.
3fd) bin nämlid) abfolut nidjt ber 9lnfid)t, nur oer=
heiratete grauen IBnnten glürflid) fein. Dbne Siebe
unb 9ld)tung ju heiraten, ift mir überhaupt unbegreifiid).
SRatürlid) gebe id) gerne ju, bafe eine glücHidje ©be
ba§ fcf)Bnfte OtücE ift, ba§ man fid) auf biefer ©rbe beulen
lann. gd) babe meine berufliche Dätigfeit unb mein
fidjereê 9lu§fommen, fo ba& id) boffe, immer felbft»
ftänbig ju fein, wenn id) aud) einmal ganj atiein als
„alte Jungfer" in ber SBelt fein foOte. gür mid) l)ätte
alfo eine Sïerbeiratung aud) nidjt ben Qmed einer
lebiglidjen 58erforgung, roie bte§ leiber fo oft ber gaU
ift. Ilm nicht ju weitfdiweiftg ju werben, mid id) nun
befebreiben, wie icb mir ba§ $beal ebted ©Ijemannê
bente, unb wie icb wiinfeben würbe, bal ber alleinige
wäre. ©r müfjte etwa im 9llter non 2B—35 gabren
fein, ein bübfdjeä, angenebmeä 9leufeere§ unb Ijaupfi
fäcblid) einen fdjönen ©baratter baben. @r mü&te oor
allem ba§ weibliche ©efd)Ied)t ebren unb adjten unb

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1691

bürfte nie geringfdjäfeig ober wegwerfenb non ben

grauen reben. ©in 9Jlann, ber feine grau adjtet unb
liebt, wirb aud) alle gragen be§ Sebenê mit ibr befpred)en
unb aud) iljren 9tat ju föilfe sieben, ©in „Sßafdjlappen"
braucht ber Süann bell)alb nod) lange nicht ju fein.
aiid)t§ ift mir mebr suwiber als fold) ein faber ©alon»
belb, ber glaubt, und mit bummen ©d)tneid)eleien ju
imponieren, ©ine grau foH ooH Sldjtung unb gib
oerfiebt ju ibrem SUlann emporfeben fBnnen, all ibrem
treuen S8efd)ütser unb (Berater. ©elbftoerftänblidi müfite
ber non mir erwählte Sfilann aud) fein fiebere© 9lu§»
tommen haben, bajj er auch im ©tanbe wäre, eine
gamilie ehrenwert burd) bie SBelt ju bringen. Stadjbent
icb au« mein gbeal fo gut wie mBglid) befd)rieben
habe, mBdjte id) nun bBflicb bitten, mir ju fagen, ob
id) ju anfprudjäooH fei. @§ mürbe mieb freuen, wenn
bie §erren nun aud) nidjt hinter bem Serge halten
würben unb un§ nun oernebmen lieben, wie fie fid)
ibrerfeitê ba§ gbeal einer „gutünftigen" benten. jtftra.

niAhlhi>ll>ihti> &u ifettanfab neigenbe Seule
WVUlUvIvlUlVt flogen febr häufig über 93er*
ftopfung! Diefen feien bie aipotbefer Dticharb Sranbt§
©djwetjerpillen heftend empfohlen, weldje auf ange=
nehme unb unfd)äblid)e SSeife eine regelmäbige Seibe§=
Bffnung herbeiführen, ©rbältlid) in ben illpotbefen ju
gr. 1.25 bie ©djacljtel mit bem „Slüeiben Sîrew) im
roten gelbe" unb Unterfcbrift „Dtdjb Sranbt". [2097

©ei ©eflintt ber Äälte ift ein gehaltreiches,
fraftfpenbenbel griibftücf eined ber beften Sorbeus
gungëmittel, um fid) gegen bie ttnbilben bed SßMnterd

ju fd)üt)en. [2142
Der Sacao ©tanleq 93iHard, eine Serbinbung oon

©acao unb (Bananen, ift eine ibeale, ärztlich empfohlene
Slraftnabrung Der beutfdje ©elebrte Setermaun (teilte
feft, bab Sananenmebl ben pdjfteu Dlährwert liefert
bei tleinfter pbpfiologifdjer 9lrbeit.

Die SBeftminfter ©ajette, Sonbon, fdjreibt:
„Da Sananenmebl 95 % Stäfjrwert ergibt, fo

„ift oer ©ehalt an anberit Seftanbteilen ju gering,
„um felbft ben Silagen eine? Dt)pf)ud=Sfonoaledjenten
„SU erregen."

Dr. 91. Sergé an ber Unioerfität Sriiffel
fcbreibt:

„Der ©tanter) ©acao (Billard, eine Serbinbung
„non ©acao unb (Bananen, ift eine ibeale ^raft-
„nabrung, febr leid)t neröautid) unb non
„febr angenehmem ©efdjmacf. 9lüe (Beftanb*
„teile bed menfdjlidjen SBrperd finben fid) in bem»

„felben nor, baiu in einer febr leicht affimilierbaren
„gorm, fo bab fie fojufagen ohne 9lrbeit non unferem
„Organidmud audgenü^t werben tBnnen."

Der ©acao ©tanlerj (Billard ift ber einzige ©acao
ohne ftopfenbe SBirfung unb bilbet ein unerreichtes,
traftfpenbenbei grübftüd. ©actio ©tautet) ©ittarê
bie ©djacfjtel non 27 Portionen gr. 1.50. 2Bo nidjt
erhältlich, menbe man fid) birett an ben alleinigen @r=

finber ©bofolabe^-gabrit be (Billard, greiburg (©djtneis).

QläckHehe Männer
kann man die nennen, deren kluge Frauen in der Küche

nur Liebigs Fleischextrakt verwenden ; denn wo dieses

altbewährte, ideale Küchenhilfsmittel gebraucht wird, da
kann es nur gute Speisen geben, da ist jede Mahlzeit

ein Hochgenuss [1709

Tür 6.50 Trauken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. fi. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Beramann & Co Wiedikon-Znrich.

Robert Pletscher, Winterthur
Brherei u. chemische "Waschanstalt

empfiehlt sich bestens'
für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.

enthält echtes Hühnerei und
macht bei tägl. Gebrauche
rauhe, runzliche, spröde

Haut unfehlbar zart,
glatt u. geschmeidig und
verleiht ihr jugendliche

Frische und dem Teint
blütenzartes Aussehen.
Man verlange ausdrücklich
(N 330) Ei- [1849

Dotter-
Seife.

Stück 75 Cts.

o
o

Schweizerische

Nähmaschinenfabrik Luzern

Schwinflsctilil

Centralspuhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Goldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern: Amthausgasso 20.

„ Luzern: Kramgasse 1.

Winterthur: Metzgasse.
Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. 11610

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). [1881

Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc- zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren flutträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratisu.franco.

Berner-
Leinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- n. Kttchen-
tüchern, Servietten, Taschentüchern,
Teig- oder Brottüchern und JBerner-

Halblein,
stärkster, natnrwollener Kleiderstoff,

für Männer nnd Knaben, in
schönster, reichster Auswahl bemustert
Privaten umgehend [1925

Walter Gygax, Fabrikant in Beienbach,

Lckvvei^er ?rauen-?eitung — Blätter kür âen käusücken Kreis

nämlich einmal in den Fall käme, mich zu verheiraten.
Ich bin nämlich absolut nicht der Ansicht, nur
verheiratete Frauen könnten glücklich sein. Ohne Liebe
und Achtung zu heiraten, ist mir überhaupt unbegreiflich.
Natürlich gebe ich gerne zu, daß eine glückliche Ehe
das schönste Glück ist, das man sich auf dieser Erde denken
kann. Ich habe meine berufliche Tätigkeit und mein
sicheres Auskommen, so daß ich hoffe, immer
selbstständig zu sein, wenn ich auch einmal ganz allein als
„alte Jungfer" in der Welt sein sollte. Für mich hätte
also eine Verheiratung auch nicht den Zweck einer
lediglichen Versorgung, wie dies leider so oft der Fall
ist. Um nicht zu weitschweifig zu werden, will ich nun
beschreiben, wie ich mir das Ideal eines Ehemanns
denke, und wie ich wünschen würde, daß der Meinige
wäre. Er müßte etwa im Alter von 25—35 Jahren
sein, ein hübsches, angenehmes Aeußeres und
hauptsächlich einen schönen Charakter haben. Er müßte vor
allem das weiblicde Geschlecht ehren und achten und

e/vi./vcimz

lUackvr»I>Iatlruox.

vis Liiobsv fr. 1.30.

dürfte nie geringschätzig oder wegwerfend von den
Frauen reden. Ein Mann, der seine Frau achtet und
liebt, wird auch alle Fragen des Lebens mir ihr besprechen
und auch ihre» Rat zu Hilfe ziehen. Ein „Waschlappen"
braucht der Mann deshalb noch lange nicht zu sein.
Nichts ist mir mehr zuwider als solch ein fader Salonheld,

der glaubt, uns mit dummen Schmeicheleien zu
imponieren. Eine Frau soll voll Achtung und
Zuversicht zu ihrem Mann emporsehen können, als ihrem
treuen Beschützer und Berater. Selbstverständlich müßte
der von mir erwählte Mann auch sein sicheres
Auskommen haben, daß er auch im Stande wäre, eine
Familie ehrenwert durch die Welt zu bringen. Nachdem
ich nun mein Ideal so gut wie möglich beschrieben
habe, möchte ich nun höflich bitten, mir zu sagen, ob
ich zu anspruchsvoll sei. Es würde mich freuen, wenn
die Herren nun auch nicht hinter dem Berge halten
würden und uns nun vernehmen ließen, wie sie sich

ihrerseits das Ideal einer „Zukünftigen" denken. Astra.

kîlt>IìkKt>It>il5tO ö» Fettansatz neigende Leute
klagen sehr häufig über

Verstopfung! Diesen seien die Apotheker Richard Brandts
Schweizerpilleu bestens empfohlen, welche auf
angenehme und unschädliche Weise eine regelmäßige
Leibesöffnung herbeiführen. Erhältlich in den Apotheken zu
Fr. 1.2S die Schachtel mit dem „Weißen Kreuz im
roten Felde" und Unterschrift „Rchd Brandt". (2097

Bei Beginn der Kälte ist ein gehaltreiches,
kraftspendendes Frühstück eines der besten Vorbeu-
gungsmittel, um sich gegen die Unbilden des Winters
zu schützen. (2142

Der Cacao Stanley Villars, eine Verbindung von
Cacao und Bananen, ist eine ideale, ärztlich empfohlene
Kraftnahrung! Der deutsche Gelehrte Petermann stellte
fest, daß Bananenmehl den höchsten Nährwert liefert
bei kleinster physiologischer Arbeit.

Die Westminster Gazette, London, schreibt:
„Da Bananenmehl 95 "/« Nährwert ergibt, so

„ist ver Gehalt an andern Bestandteilen zu gering,
„um selbst den Magen eines Typhus-Konvaleszenten
„zu erregen."

Dr. A. Bergä an der Universität Brüssel
schreibt:

„Der Stanley Cacao Villars, eine Verbindung
„von Cacao und Bananen, isteineidealeKraft-
„nahrung, sehr leicht verdaulich und von
„sehr angenehmem Geschmack. Alle Bestand-
„teile des menschlichen Körpers finden sich in
demselben vor, dazu in einer sehr leicht assimilierbaren
„Form, so daß sie sozusagen ohne Arbeit von unserem
„Organismus ausgenützt werden können."

Der Cacao Stanley Villars ist der einzige Cacao
ohne stopfende Wirkung und bildet ein unerreichtes,
kraflspendendes Frühstück. Cacao Stanley Villars
die Schachtel von 27 Portionen Fr. 1.59. Wo nicht
erhältlich, wende man sich direkt an den alleinigen
Erfinder Chokolade-Fabrik de Villars, Freiburg (Schweiz).

Welàlie Dnner
kenn man à nsnnsn, à'en icluZs brausn in der Küeffs

nur InsbiZs icisiseiisxtrukt verwenden; denn wo dissss

uitdöwüiirtö, idsuls Küeiiöninissinittöl Ködraucbt wird, à
kann es nur Zutö Lpöissn Aödön, à ist ^jsdö NaiiiMit

sin HoeiiAönuss! ^1709

?ür S.«» ?r»«ken
v«r«sndsn traullo xsxsn Itaobnabine

là. s II», ss. IllillîNe kdiitll Zoiîsii
(va. UN—70 IsivktbssobàdiKt« Stücke
der ksinstvn Doilstts-Lsiksn). ft600
Us, emeun K tin, liVisàîkon ^äricb.

Robert pletscker, >Vintertkur
Mderei u. ààke Hsààlt

einpkisblt sieb bestens
kür prompts und exakte iXuskübrunK aller àiktrâAS. s 1921

Ssrrctölrrgsrr per Post weràsr» sekrrellstens retourrriert.

enthält echtes Hühnerei und
maobt bei täKl. (Zebrauehs
esuke, eunilivke, »pi-ii»
de Haut unksklbar isnt,
glstî u. geevkineîdîg und
vsrlsibt ibr Zugendlivtie

keisvke und dein Dsint
dliiîen-seîe» Kuseeken.
Nan verlanKS ausdrücklich
(bl 330) Di- s 1849

Dottsi?-
Ssits.

8tück 75 Llts.
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IM0I,? M88L
grösste Annonven-Lxpeäition

des Kontinents
tskjsi'ilinled 18K7>. (1881

Xereu — Laset — kern — List — Nlnir
— St. Leiten — Uterus — turern —

SotiaMieusen — Solotkurn.
Ssrlin - krankkiirt a/Itl. - Vis» à

empüsdlt sieb eur övsorsuug von

Insvnstvn
ill »II« 8odvvÌ26rÌ8OtiSll Ulld au8läll6.
2vàllgs6ll, I^aod2ivit8odi'lktsll,

Ivllâer vto- 2ll Orisin»Iprvi8Sll
llllâ otills alls ^vdvll8pv8vll.

Sel gsïîsektzii klittrâW dSclietek Sebell.

lZesotiSttsprlnrlp: prompts, exakte
llnct sotiNs Lsclienung. Ntstcrstlon

^e!tll/iA5/cakaloAArcit»u

Lornsr-
I^etivwnnd LU Usmàeu, hgintüchern,
DsseubsLÜg-on, Uanà-, Disch- u. Kücken-
tüoüorn, Lervietten, lpaschontücborn,
Doix- oàor Lrottücbsrn unà tterner

àaldlejo,
stärkster, natnrwollonor Kleider

kür lilännor unà Knaben, in
schönster, reichster Auswahl bemustert
privaten aiug-sbenà (1925

VVàr klldnlillllt i» KItzienblleli.
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2092] 3STe"u. ano-f^erxorxirExeri.:

Handarbeiten "lrl,ÏÏÏke
angefangen — grösste Auswahl — fertig IjiiQ JUS Ai~Ui

Läufer, Milieux, Serviettentaschen, Deckchen || vorm. Grosse Warenhalle |

mm » mm — - Hl Börsenplatz

Kongress-Stoffe, Etamine etc. m. st. oaiie„
Paradehandtücher samllithe zuialen In bester: Oualliai zu kleinen Preisen. Bettaschen

££ Billiger Verkauf von Restbeständen in Damen-Confektion.

Magazine
zum

Sliki-S.
vorm. Grosse Warenhalle |

Börsenplatz

St. Gallen

MAGGl
gute, sparsame Küche

Bouillon - Würfel

Fabrikmarke : +

CD
OD
U»

,Kreuzstern"

Damen
2128] erhalten von mir absolut sicher
wirkendes Mittel „Reglin" bei
Ausbleiben. Paket Fr. 4.—.

Frauenärztin Mohr
Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

Garantiert reine [1569

Niàeibutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

Fir Mädchen und Frauen!

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Fils in allen Farben und Qualitäten für Handarbeiten,
Hecken, Unterlagen, Japons, Teppiche etc.
(H 4489 G) empfiehlt [2079

Filzfabrik Wil (Kanton St. Gallen)
Muster auf Verlangen gratis und franko.

Eisbeutel
Luftkissen
Wasserkissen
Wärme Haschen
Unterlagen
Stechbecken

ferner [2055

sehr billige, tadellose, exakt funktionierende

Fieber-Thermometer
empfiehlt

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel. Davos. St. Gallen. Genf. Zürich.

Freie Strasse 15. Platz n. Dorf. KugelgaS'^f St Uorraterie 16. ltraniastr.ll.

Verlangen Sie Preislisten. — Versand nach allen Orten.

fr
Der beste Metallputz

Seit vielenJahren ^^Weil sparsam
bewährt. im Gebrauch

Unerreicht Abilliger als
flüssige

Putz=
mittel.

Zu früh gestorben!
sind schon viele, weil sie den gut gemeinten Rat des Arztes nicht
befolgt haben. Wir empfehlen Ihnen, an Stelle des aufregenden
Bohnencafés — ,,Sanin"-Café, hergestellt aus den edelsten Getreidesorten,

zu trinken. „Sanin", ärztlich empfohlen, ist der beste und
gesündeste Morgen- und Abend-Café. [2096

ÏÏ Pakete mit Spezial-Mocca-Aroma à 50 Cts.
1 ïï mildem Café-Aroma à 75

Ueberall
erhältlich.

UNIVERSAl'lfiBBlNÜ

MONOPOL
n. Dr.Ostertag, echt aus Trikot gegen Hängeleib u.
Unterleibsschwächen n. Bild zu Fr. 16.50 in Grösse

75-113 cm. Für gröss. Leibesumf. entspr. mehr.
Ferner halte auch and. Sorten Leibbinden. Sommerbinden

geg. Hängeleib zu 11.50 u.6, je nach

gewünscht. Syst, sow.Wärmebinden zu 5,3.50 u.2.50.

Versandthaus Steig 331 A
2009] Herisau. (Ue 7419)

I

„Ihre weisse Wäsche, meine Beste,"
Sagt zur Hausfrau eine der Gäste,
„Ist mein Neid." Da lacht die munter :

„GOLDSEIFE heisst das ganze Wunder."
2032

Lickrvàer Vrauen-Teitung — Matter Mr âen kausUcken Kreis

2092(( Av^FZ>SZ^OrZQ.Z2c^Sr2.:

Hs.nàs.rlzsiìôQ ^ / »-.--^
angefangen — gnüsste s^ussvskl — fertig I

tauter, iViilieux, 5erviettenta8c1ien, lleekclien D... °«à.!>»
». â.»» ^ W> Sôr8sup1à

Xongre88'3toffe, étamine etc. î si. «-»wn

I'iii'iuIeliZiilliiicliei' MlMe wi»» >« »»(UMS! -« ww» ?à Mzzàn
ZM killixer Verkant von kestbestânâen in Vamen-Lonkektion. ^

TVlaga^ine
2um

êlà! à.-I.
>vâ IZrozze Vìizràlle j

Lorssnpint^

8t. (Zailen

»«AlZlZI'
gute.spîisSlimeKûrNe

Louillon - Türkei

Fabrikmarke:

LO

v,

.Kreu^sterri "

Osrrrêir
2128( srksltsn von mir sdsolut slolier
«ir>ienlie8 Mittel „lîeKiii»" dsi àns-
klsibsn. ?sket ?r. 4.—.

?rnusnnr^tin
tutrsnbsrg (^ppsni?sli ^-Rk).

ksi»siitîsi»t nein« (1569

Màelàutter
Usksrt kiìlÍAst

là Nàll à l»!
1675^ VsrlàNASn Sis dsi ^nsblsibsn
unà sonstigen StörnnAön Ks8timmter
VorAâuK« (Prospekt oâ. direkt
unser neues, uusokàdliokss, àrstUvk
smptoklsnss, sskr srkoiKreiekss Nittei
à 4 ?r. (Zkuruutisrt grossis Uisliretion.
St. Nti-s t-sdoestoeiuin,
SeumNiBSt«»«. pnstt. 18104.

?Î12
in aiisnàrbsn uncl <Zuniitätsii tür H»i»A»rI»«ir«il,

Vvppi«I»v sto.
(kl 4489 d) smpkskkt (2079

filisabfik ^Vil (Kà 8t. Kà)
Nuster sut Veriun^sn gratis und trnuko.

Eisbeutel
l^uktkissen
Wasserkissen
>Vârmekls8àn
ftnteriaxen
8ìeckbscken

ferner (2055

à billige. laàeì!o8k, exà! junktioàeà

kiebötlkmamelM
smpüskit

Zgnilàgeslîliàst ttgli8M»nn A.-K.
Lssel. Davos. 5î. LsIIvn. Lent. lüriob.

krcis SNâZze IZ. u. Nlnk.
81 vsrràrie 16. Ilksoiastr. I I.

Veàzeii 8>e kreislisleo. — Versîmâ lläed äll«u Ortell.

/7

ver beste iVìetalIpuîi
5eitviôlenàen ^^V^eiî spanssm

be»vâsik't. îmLekk'Zucii
Unerreiekf billiger aïs

flüssige
?ut--

m'àl.

frük gestorben!
sind selion viele, v/eil zig <Isn Aut Kemeintsn Rut des ààs niât
kskolAt knksn. IVir empkskisn Iknen, nn Ktsiis des nutrsKenden
Loknsneatès — „Lanin^-LZ^kö, ksrKssiellt nn8 àon sààtsn (Zstrsiàs-
8ortsn, 2U trinken. „Snnin". âr?tliok srnpkoklsn, Ì8t âsr dssts n n à
Assiin(lests NorZsn- un<i /tbenà-tlnie. (2096

K" ?àsts mit Sps^iàl-Noeoà-^romn à 50 Ots.
1 K' miiàsm tüstö-^.romn à 75

Ilsbsràli
srknltliok.

lmlvev«.làinix

n. vr.vzjeifgg. à ai!5 Irikoi gegen llângeleib u.

llàlàzààn n. killl !u fr. 16.50 in lìà
75-11Z cm. für gà. l.ànmf. enkpr. mà.
ferner kelle suck snü. Zorlen IHdbinà 5ommer-

kinà geg. llengeleid ?u 11.50 u.6. je neck ge-

«ûnzà 5^1. !M.V/Zrmebinllen5.Z.50 u.Z.50.

Versancltksus 8teig 331 ^
2009j tterissu. (Ue 7410)

I

„Ibrv veis3ö tVäsvbk, msiiis Löste,^
8aZ(t sur Liìuskrau eins àsr käst«,
„Ist mà Xkià." La lackt àie munter:
„LVIiLLLII'L keisst das xan^v Vuuàer." 2032
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Qeschäfts-Eröffnung.

<& %
St. £eonhardstrasse :: Ecke Kornhansstrasse

Damen-, Herren- und Kinderwäsche
Baby-Aussteuern. Braut-Ausstattungen.

Taschentücher. Vorhänge. Tisch- und Bett-Wäsche.
2089] Appenzeller Handstickereien.

Naturelles-Wäschestickereien. Roben, Blusen etc.
Fabrikpreise. — Gediegene Auswahl.

Es empfehlen sich

ZUBERBÜHLER & CS, ZURZACH
(Z G 3439) Wäsche- und Stickerei-Fabriken.

St. Gallen: St. Leonhardstr.
Zürich : Bahnhofstrasse 25

Magazine :

Lausanne: rue du Bourg. 16

Bern : h. Zeitglocken
Genf: rue du Rhône, 31

Basel : Steinenberg 29

g

g
gL

Herrensonntag-sschuhe, solid u. elegant,
Nr. 39-48

Mannswerktag-sschuhe mit Haken, beschlagen
Nr. 39—48

Mannswerktagsschuhe mit Laschen, beseht,
Ia., Nr. 39—48

Frauensonntagsschuhe, elegant, Nr. 36—42
Frauenwerktagsschuhe, boschl., Nr. 36—43
Töchterschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29

Nr. 30—35
Töchtersonntagsschnhe, Nr. 26—29

Nr. 30—35
Knabenschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29

Nr. 30-35 Fr. 5.50 Nr. 36—39

Rud. Hirt, Lenzburg.
rzsrzsrz3rzsrzsrzsrzsrzsrzsrz3rzsrzss rzsrzsrzsrzarzsrzsrzsrzsi

Kathreiners Malzkaffee
ist der einzig wirkliche Kaffee-Ersatz. Als
Zusatz zum Bohnenkaffee ist er in erster Linie
jedem gemahlenen Produkt, dessen Zusammensetzung

man nicht kennt, vorzuziehen. [2094

u
lO
-f1
fN

CO

C2

Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden
Aerzten empfohlen*[als unübertroffenes Einstreu-
pulver für kleine Kinder. Gegen starken Schweiss,
Wundlaufen, Entzündung, Rötung der Haut, bei
Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen usw. Im
ständigen Gebrauch von Krankenhäusern,
dermatologischen Stationen und Entbindungsanstalten.

In den Apotheken.

I5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ5ZJ SS2JSZJS2J5ZJ5ZJ52JSZJ5ZJSZi52JSZJI

2060] für Frauen und Mädchen. Vorzügliches Kräftigungsmittel bei
Beschwerden aller Art. Bekämpft erfolgreich das Ermüdungsgefühl speziell
beim Wechsel der Jahreszeiten. Ist ein Vorbeugungsmittel für nervöse
Verstimmungen. Per Flasche zu haben : Urania-Apotheke Zürich, Hecht-
Apotheke St. Gallen und übrige Apotheken.

3cbivei?er ?rauen-2eitung — Blätter kür Äen käusUcken t^reis

Oe8ctiätt8-Lr0fknunA.

Ä àA. LeoààWî:: Là XiirnIlsuWtriiWe

vamen-, Herren- unä kinâerwâseke
Vc»rIrAi»ss. rinct «Sît-IVàsvIrs.

^ppsnzesllsi? Hai»âsîi<zl5si'sisi».
«aîttrsIIss-IVâsLkssîivI^Si'sisit. «c»veit, Slussir sîv.

?s,ì»ri^x»rsiss. — dsâis^sus 6usivs.ti1.

Xs empkslilsii sick

2I1LLI5SII«I.B:i5 ^ 0^, 2111526.0«
<x s 8439 ^VâsàS" uriâ LtiO^Srsi^sdri^Sn.

St. l-îsllen î 8t. I>sollàaràstr.
Ztünivk s Lalilllrokstrasss 2S

>»sussnneî rss à Lourx. 16

Senn: t>. ^sitAloàll
t-îentî ras à kliôlls, 31

Sssel î 8tsillsoì>sr^ 29

Z

Z

Hsrrsllsonntàxssoà^Iis, solià u. elseimt,
kir. 39-i8

Llânnsvsrktàxssoliiids mit Háoii, dozokwssll
«r. 3S-«8

Hsnwsvsrkìaxssoànds mit l-ascdell, dsscdl.,
I-».. kir. 39—i8

?r»^snsoilnîs.?ssvllnlls, eloz-rvt. kir. 3K—i2
?r»usilvsrk1i»ksssvkîilis, dcsci.I., Kr. ZS—iz
Löotrt«i'»etrritiv, soliâ desedtaesll, iür. 26—29

kir. 30—3Z
ILoI»tsrs<»in^s.?ss>:dllIis, à 26—29

kir. 30—33
Xllai>s»sollllds, solili dssoklaeell. kir. 2V—29

kir. 30-33 ?r. S.S0 kir. 3K—39

I^uâ. llirt, l^enTburZ^.

Xstliteinet8 /Vìsliltsffee
ist àer sill^iK vvirliliàe XaKss-Xrsà. ^.Is ^u-
sat^ ?uill LoltllSllkaàs ist sr ill erster Xillie
.jsiivtil Keillsttisllsn ?roàkt, àssssll ^usainillsn-
sslxuri» Mzn lliekt ksllllt, vor?.u?.ieitkn. P094

dr.

»c)

-?2

8eiì ^aürizekvteii kewiikrt. von kvrvorra^enüeu
^.er^wr» enipfoûlen^kìls unübertrokkenes Einstreu-
pulver kür kleine liinüer. (^eseQ starken 8eüweig8,
^Vunülaufon, ^Qt2Üv6uns, lìëìunA 6er Ikaut, dsi
VsrdrenQurtssn. kkautMvksli, vurodlisssQ usw. Iw
st'ällüiseu (rsdrauod vsu XranlüvOd'äuseriZ, üvrmato-
Issisedon 3tati0veit und ^ntdiri6uns3all3talt.oo.

In 6sn ^x>Ot^Sl<6N.

2060) kür W Itiitl )tîi<t<l>« n. VarxuKlieirss XräitiKUllKSillittei dsi
Lsselt^veräöll aller >1rt. Lslcämplt erlolKireioli cias XrniiiclullKSKölüdi speciell
ksiill IVsoksel àsr làres^eitsll. Ist à VorbsllAunKsinittsI lür llervöss Vsr-
stiillillull^sll. ?sr Xlaseltö lradsn: Ui'snis-^tpotkel»« ^iinivk, lltevkt»
^tpotksöe St. l-îsllsn ulld üdriKS ^potkeksv.
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Œrfdjeittt am britten «Sonntag jeben 3Jionat§.

St. ©alien 11. Iconember 1910.

§>et? 'Éatteïbnb
fcttt ilccu.i uttb Reiben bon Sp. Sofegger.

(Scptup.)

»aurn beginnt er gu effen, fo fdjreit ber Sauer fäpn mieber:
„Srengfcptapperment, mo ift benn ber Sub?"

„SIber mein," fagt bie Säuertn, „fo mirft iprn boc^ gurn (Sffen

Seit laffen, ba tjaft gar aEemeit eine SDrängerei, gu maë brauepft ipn
benn fepon roieber?"

„Suftig (eilig) fdjöbertreten raup er gepen, ë'tommt gar fepon ber

Segen!"
SÜBie ber Sub baë pört, mirft er opnepin fdpeE ben Söffet meg

unb tauft pinab gegen bie SBiefe.

®a firtb bie ©epoberftangen fepon geftedt unb bie Snecpte nnb bie

SRägbe fepieben ba§ ßeu gufammen unb ber ©roptneept fapt eê mit
feiner ©abet unt bie ©tange. Suftig fpringt ber Snb auf ben Raufen
unb tauft um bie ©tange unb tritt ba§ §en gufammen, baff ber @cpo=

ber feft mirb unb nietjt fautt. Dft !ommt ber Steine PöEig unter bie

Saufdjen unb Raufen unb bie §atme ftedjen tpn beim Snie, mo bie

§ofe ein Sod) pat, aber mader fämpft fid) ber Sunge empor nnb
midett ptetjt ba§ §ru um bie ©tange, bap ber @d)ober eine ©pipe
friegt pm Ütbteiten beb Segenë. ßutept ftreift er auf bie ©tange ben

ipeufrang unb nun ift er pod) oben unb fertig. Stber toep, ber Sub
gittert, unb pätt fiel) feft an bie ©tange — bat> madett fo fürd)tertid)

,,23aë Ejaft benn, Sub?" fepreit ber ©ropfnetpt.
„In mep, ber ©epober faEt um, au met)!"
Stber fiepe, jept gibt ein Snecpt bem @d)ober einen ©top nnb baê

Sübtein purgett perab unb berftauept fiep faft bie Jpanb in bem feften
Soben.

Unb fo gef)t e§ fort auf ber SBiefe, unb ber Jpatterbub betet im
©epeimen ein Saterunfer, ' bap ber Segen tomme, unb bap er mieber
batb gum ©cpafpatter merben möge.

^>5 ê ^

uv oie
Gr«ti«dri!>ze der Sch»ei>er Fr»t«>Ztit»«t.

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 11. November 1910.

Hsr àatteàb
sew Kreuz und Leiden von P. Rosegger.

(Schluß.)

mum beginnt er zu essen, so schreit der Bauer schon wieder:
„Kreuzschlapperment, wo ist denn der Bub?"

„Aber mein," sagt die Bäuerin, „so wirst ihm doch zum Essen

Zeit lassen, da hast gar alleweil eine Drängerei, zu was brauchst ihn
denn schon wieder?"

„Luftig (eilig) schöbertreten muß er gehen, s'kommt gar schon der

Regen.'"
Wie der Bub das hört, wirft er ohnehin schnell den Löffel weg

und läuft hinab gegen die Wiese.

Da sind die Schoberstangen schon gesteckt und die Knechte und die

Mägde schieben das Heu zusammen und der Großknecht faßt es mit
seiner Gabel um die Stange. Lustig springt der Bub auf den Haufen
und laust um die Stange und tritt das Heu zusammen, daß der Schober

fest wird und nicht fault. Ost kommt der Kleine völlig unter die

Bauschen und Haufen und die Halme stechen chn beim Knie, wo die

Hose ein Loch hat, aber wacker kämpft sich der Junge empor und
wickelt zuletzt das Heu um die Stange, daß der Schober eine Spitze
kriegt zum Ableiten des Regens. Zuletzt streift er auf die Stange den

Heukranz und nun ist er hoch oben und fertig. Aber weh, der Bub
zittert, und hält sich fest an die Stange — das wackelt so fürchterlich!

„Was hast denn, Bub?" schreit der Großknecht.
„Au weh, der Schober fallt um, au weh!"
Aber siehe, jetzt gibt ein Knecht dem Schober einen Stoß und das

Büblein purzelt herab und verstaucht sich fast die Hand in dem festen

Boden.
Und so geht es fort auf der Wiese, und der Halterbub betet im

Geheimen ein Vaterunser, daß der Regen komme, und daß er wieder
bald zum Schafhalter werden möge.



_ 82 -
®er Stegen lommt nicht, aber bie ©onné finit unb bie ©djattert

toerben immer länger; bag §eu mirb feucijt, unb ber ©rofjfnecbt fagt:
„Saffen mir'g beut gut fein." ®ann fommt bie Satbt bom |>aug tjerab
unb bringt einen §afen SJtitd) unb einen großen Saib SSrot unb Söffet,
©arauf fegen fid) alte fftn auf ben grünen Stafen, ber ©rofjfnecbt
fcbneibet bag Srot auf, bie Satgt fd)üttet bie 50tild) in eine @d)äffet
unb bann nehmen aße iffre §0(3= ober Seintöffet unb beginnen p effen.

Stud) ber tpatterbub miß einen Söffet nehmen, aber ba fagt ber ©rofj=
lneci)t: „Sub, bu mirft nid)t geit gaben jum SOÎitdjeffen, nimm bir
ein ©täclt Srot unb get) ©djafauStreibenl"

Sößtg betrübt nimmt bag Sübtein fein SSrot unb gebt um bie

©d)afe auSptreiben. Stm Sruwten trinft e8 SBaffer unb benft fid) ;

3egt mufj eg fc^on mieber gut fein big pm 9tad)tmat)t.
®ie @d)afe unb bie Sämmer grafen mieber auf ber £>aibe; ber

fratterbub tegt fid) t)in ing grüne ©rag unb fcgaut pm btanen tpimmet
hinauf. ®a fielen aßertei roeijje SBötftein, jart unb moßig mie bie
Sämmtein unb — — id) bin ein armer tpirienbub, mein SDtüttertein

ifi ©taßmagb unb bient im State, meinen Sater, ben lenn id) nid)t —
gab ja leinen äßan mufj aud) nicht aßeg gaben wo'ßen. — SBenn

id) fleifjig bin unb brab, pm ©rofjfnecgt bring icg'g fc^on, bann tafj
id) meinen @d)nurrbart fteben, bann betrat id) unb merb ein reidjer
Sauer; bann bab id) biete Snedjt nnb biete Qdjfen unb biete ©djaf
unb mein §üter foß mir feinen junger teiben „Sub, too finb
bie ©d)af?" fd)reit ptögtict) ber Saner bom tpof berauf. ©er fatter
fpriugt auf; 3effa8! bie ©cgaf finb aß im Sornfetb! @r tauft, aße

Zeitigen ruft er an, aber fcfcjou ftebt ber Sauer ginter ibm — mit ber
Sirlentiêt. 3egt jj-fg aug unb o01;bei, beim Siocffragen erfafjt ber
Sauer ben ^atterbuben unb bie Siêt pfeift unb tangt nnb ber Sub
tan^t aud), fteirifd) ifi'g getankt, aber ©teirifcger ifi'g feiner. Stöie bag

au8 ifi, fagt ber Sauer; „Unb jegt merf bir'g, Sub unb batt mir ein

anberêmat beffer, fonft gieb id) bir erft bie £>ofen ab!" „3a, Sater,
id) baß fß)on beffer", getobt bag Sübtein unb jagt bie ©cgafe aug
bem ©etreibe unb benlt babei; g'roär Sîot man gätt aßeroeit fein ßRoog

in ber £m§!
Stm Stbenb, menn bie ©cpafe fd)on im ©taß finb, mufj ber Sub

erft bie Dcgfen meiben, bie, ben ©ag über am ißftug maren. Unb bag

ift eine Dual, bie Stacht ift fo finfter unb unten in ber ©d)tud)t raufdjt
bag Säd)tein fo fd)aurig unb bag Sübtein fürdjtet fid) bor ©eiftern.
Ueberaß, an gäunen unb Sîainen fiegen fdjroar^e Stiefen, gtübenbe
gnnlen fcgmeben umt)er unb bom £»immet faßen bie ©terne. ®ag
Sübtein hält fid) fefi an feine Dcgfen, eg miß bergeben bor Stngft.
©er ©rofjfnecgt mad)t fid) nichts aug ben ©efpenftern unb Ungeheuern,
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Der Regen kommt nicht, aber die Sonne sinkt und die Schatten

werden immer länger; das Heu wird feucht, und der Großknecht sagt:
„Lassen wir's heut gut sein," Dann kommt die Kathl vom Haus herab
und bringt einen Hafen Milch und einen großen Laib Brot und Löffel.
Darauf setzen sich alle hin auf den grünen Rasen, der Großknecht
schneidet das Brot auf, die Kathl schüttet die Milch in eine Schüssel
und dann nehmen alle ihre Holz- oder Beinlöffel und beginnen zu essen.

Auch der Halterbub will einen Löffel nehmen, aber da sagt der
Großknecht: „Bub, du wirst nicht Zeit haben zum Milchessen, nimm dir
ein Stückl Brot und geh Schafaustreiben i"

Völlig betrübt nimmt das Büblein sein Brot und geht um die

Schafe auszutreiben. Am Brunnen trinkt es Wasser und denkt sich:

Jetzt muß es schon wieder gut sein bis zum Nachtmahl.
Die Schafe und die Lämmer grasen wieder auf der Haide; der

Halterbub legt sich hin ins grüne Gras und schaut zum blauen Himmel
hinauf. Da stehen allerlei weiße Wölklein, zart und wollig wie die
Lämmlein und — — ich bin ein armer Hirtenbub, mein Mütterlein
ist Stallmagd und dient im Tale, meinen Vater, den kenn ich nicht —
hab ja keinen Man muß auch nicht alles haben wollen. — Wenn
ich fleißig bin und brav, zum Großknecht bring ich's schon, dann laß
ich meinen Schnurrbart stehen, dann heirat ich und werd ein reicher
Bauer; dann hab ich viele Knecht und viele Ochsen und viele Schaf
und mein Hüter soll mir keinen Hunger leiden „Bub, wo sind
die Schaf?" schreit plötzlich der Bauer vom Hof herauf. Der Halter
springt auf: Jessas! die Schaf sind all im Kornfeld! Er lauft, alle
Heiligen ruft er an, aber schon steht der Bauer hinter ihm — mit der
Birkenlisl. Jetzt ist's aus und vorbei, heim Rockkragen erfaßt der
Bauer den Halterbuben und die Lisl pfeift und tanzt und der Bub
tanzt auch, steirisch ist's getanzt, aber Steirischer ist's keiner. Wie das
aus ist, sagt der Bauer: „Und jetzt merk dir's, Bub und halt mir ein

andersmal besser, sonst zieh ich dir erst die Hosen ab!" „Ja, Vater,
ich halt schon besser", gelobt das Büblein und jagt die Schafe aus
dem Getreide und denkt dabei: s'wär Not man hätt alleweil sein Moos
in der Hos!

Am Abend, wenn die Schafe schon im Stall sind, muß der Bub
erst die Ochsen weiden, die. den Tag über am Pflug waren. Und das
ist eine Qual, die Nacht ist so finster und unten in der Schlucht rauscht
das Bächlein so schaurig und das Büblein fürchtet sich vor Geistern.
Ueberall, an Zäunen und Rainen stehen schwarze Riesen, glühende
Funken schweben umher und vom Himmel fallen die Sterne. Das
Büblein hält sich fest an seine Ochsen, es will vergehen vor Angst.
Der Großknecht macht sich nichts aus den Gespenstern und Ungeheuern,



ber meint, bie fcpwargen liefen an ben Säurten nnb 3tainen feien nichts
aïê Säume, bie gtüpenben Junten pält er für $opanm§mürmd)en unb
bie fattenben ©efteine für ©djnuppen. — Su folgern Unglauben fommt
e§ bis ber Sftenfd) grojj wirb.

Stucp für unfer Sübtein tnirb einft bie Seit fommen. tpeute meibet
eS nod) bie Däjfen unb fepnt fid) inS fjauS. ©nbtid) ruft ber Sauer;
„fpeimtreiben!" baS ift ©rtöfung. Son bem Stbenbmapt, baS tprn bie

Säurin auf ben Xifd) bringt, rüprt eS freiließ ntcptg rnepr an, eS ift
ju abgefpannt, ju ermübet ; baS Sübtein fuept batb fein Sett unter ben

®ad)brettern auf, bort friedjt eS pinein nnb tauert fid) jufammen unb

feptummert einige ©tunben bis gum näcpften Sag mit feinen §irtenfreuben.

V £
Vft»

^öriefäaptcn ôer 'gleöaäüo«.
Mice (f> in $nUn>ir. gürnen? Sir? 2Ste fannft Su nur auf

•biefen ©ebanten tommen. Sie Serecpttgung piegu liegt ja gang auf (Surer
Seite. @g ift ja gerabe aß ob ein Spud pinter ben gleichartigen Stbreffen
ftede. Sie liebe SDtamma möge bie Störung gütigft entfeputbigen. Sie Spe^

bition wirb nun iprett richtigen Fortgang neptnen.
Su freuft ®icp beg erften Scpneeg, ber uns einen

rieptigen SBinter berfpriept unb ber auf feinen
©cpultern bag liebe SBeipnacptgfefi trägt. ®u
bift eine bon ben ©tüdtidjen, wetdpe eg ber«

// fiepen, eine greube gu bergepnfaepen burcp eine

tebenbige unb lange Storfreube. Sie ppantafie
pat fftüget, bie ®icp über fRaum unb geit pin»
Wegtragen unb bie bon ber ©egenroart niept ent»

täufept werben. SBie reept paft ®u, ben ©ebanten
an ben Slbfcpieb gteiep mit ber fpätei en SBieber«

fepengfreübe gu berbinben Sag ift ein Stuct
SebengMtnft, bag aies teiept maept, Wag anbere
fcpwer peipen. 2Bte Batb ift eg boep fo weit ge»

wefen, baff ®ein Meiner Steffe felbftänbig taufen
unb bie jungen Xanten beim Stamen rufen tann.
„Sinti Sti!" SBie Kingt ber Xante Sttice bag fo
füjj aug einem fo pergigen ptaubermäutepen.

Xante Xrubp wirb audj niept wenig ftotg fein auf ben Meinen tapferen
SJÎann, ben fie fpagieren fupren tann. fjerglicpe (Srüfje an ©eine liebe SRamma,
an ®eine lieben ©cpweftern unb an ®icp.

üfara 38 in gSattcitœif. ®ib bor altem au§ einen pergtiepert
®rufj Seiner lieben Xante unb Pflegemutter, bie fepon feit bem gapre 1879
eine getreue Stbonnentin ber „Scpweiger grauen«geitung" ift. Su bift I2gapre
alt unb feit elf Qapren fepon bift ®u ber guten Xante tiebeS Pflegetinb.
SBie biet pftiepttreue unb Siebe lägt fiep aug Seinem Srieftein gwifepen ben
geilen peraugtefen. gft ber SBinter auep fepon eingeteprt bei @mp? §ier

der meint, die schwarzen Riesen an den Zäunen und Rainen seien nichts
als Bäume, die glühenden Funken hält er für Johanniswürmchen und
die fallenden Gesteine für Schnuppen. — Zu solchem Unglauben kommt
es bis der Mensch groß wird.

Auch für unser Büblein wird einst die Zeit kommen. Heute weidet
es noch die Ochsen und sehnt sich ins Haus. Endlich ruft der Bauer:
„Heimtreiben!" das ist Erlösung. Von dem Abendmahl, das ihm die

Bäurin auf den Tisch bringt, rührt es freilich nichts mehr an, es ist

zu abgespannt, zu ermüdet; das Büblein sucht bald sein Bett unter den

Dachbrettern auf, dort kriecht es hinein und kauert sich zusammen und
schlummert einige Stunden bis zum nächsten Tag mit seinen Hirtenfreuden.

Hörieskasten öer Weöaktiorr.
Älice K in Kuttwil. Zürnen? Dir? Wie kannst Du nur aus

diesen Gedanken kommen. Die Berechtigung hiezu liegt ja ganz aus Eurer
Seite. Es ist ja gerade als ob ein Spuck hinter den gleichartigen Adressen
stecke. Die liebe Mamma möge die Störung gütigst entschuldigen. Die Spe>

dition wird nun ihren richtigen Fortgang nehmen.
Du freust Dich des ersten Schnees, der uns einen

richtigen Winter verspricht und der auf seinen

Schultern das liebe Weihnachtsfest trägt. Du
bist eine von den Glücklichen, welche es ver-

^ stehen, eine Freude zu verzehnfachen durch eins

lebendige und lange Vorfreude. Die Phantasie
hat Flügel, die Dich über Raum und Zeit
hinwegtragen und die von der Gegenwart nicht
enttäuscht werden. Wie recht hast Du, den Gedanken

an den Abschied gleich mit der späte, en
Wiedersehensfreude zu verbinden Das ist ein Stück
Lebenskunst, das alles leicht macht, was andere
schwer heißen. Wie bald ist es doch so weit
gewesen, daß Dein kleiner Neffe selbständig laufen
und die jungen Tanten beim Namen rufen kann.

„Anti Ai!" Wie klingt der Tante Alice das so

süß aus einem so herzigen Plaudermäulchen.
Tante Trudy wird auch nicht wenig stolz sein auf den kleinen tapferen
Mann, den sie spazieren führen kann. Herzliche Grüße an Deine liebe Mamma,
an Deine lieben Schwestern und an Dich.

Klara M in Watteuwil. Gib vor allem aus einen herzlichen
Gruß Deiner lieben Tante und Pflegemutter, die schon seit dem Jahre 1879
eine getreue Abonnentin der „Schweizer Frauen-Zeitung" ist. Du bist 12 Jahre
alt und seit elf Jahren schon bist Du der guten Tante liebes Pflegekind.
Wie viel Pflichttreue und Liebe läßt sich aus Deinem Brieflein zwischen den
Zeilen herauslesen. Ist der Winter auch schon eingekehrt bei Euch? Hier
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magert bte Sünber beim ©erlitten fc£)on einen ©peltaiel mit Stufen unb
Schreien, aß ob ber Särrn bte jpauptfache märe unb nicht baS luftige gahren.
— 3Rit StuSnaljme beS SceiSrätfelS I haft Su fämtliche Änaclnüffe tabelloS

aufgeitopft. Skldfe ©djuIfäcEier haft Su am liebften Sein SSrieflein ift fo
hübfdj eingeteilt unb fauber gefcljrieben, bog eS eine greube ift $n ©einem
nääjften Srieftein ergä^Ift Su mir etmaS bort Seinen lieben ©efchmifiern,
mie alt fie ftnb unb mie fie feigen, gür heute grüge ich Sich tjerjltdj.

jporft) J> in &t. giaffeit. SBie lieb mar eg bon Sir, mir bie fetjöne
®arte aus ©rmatingen ju fdjiclen, bon melcfjer bie eine Seite mir ebenfo
biet greube machte mie bie anbere. SKSelcl) töftticheS SDtateriat ju fcfjönen
gugenberinnerungen lannfi Su fortgefegt in Sir aufnehmen. @S gibt für
Sinber ja gar nichts fcljönereS unb beglüclenbereS als abmechSlungSreiche
SBanberungen mit ben lieben ©Itern ju reinem Waturgenug. SaS ergibt
©tubienmateriat unb Seitionen, meit l|ö^er fteljenb unb fruchtbarer als
aller Schulunterricht. — Sluf bem Silb macht bie „@ee«gbt)Ite" ben @in-

brucl eines richtigen ipeimroehmintelS, mo man fich itngefehen unb ungegört
fo recht ausmeinen lönnte. greilidj, menn ber Rimmel unb ber @ee blau
ift, menn ein leifeS Süftcljen baS ©cEiilf bemegt unb bie golbene Sonne bie

Stahe unb bie gerne überfcfjeint, bann mug man froh geftimmt mer«
ben unb man mirb bem ©etüfien laum roiberftehen lönnen, eines ber fo
einlabenb martenben Schifflein $u löfen unb hinauszufahren in bie fpiegelnbe
gläche. SBaS jieljt Sich eigentlich mehr an, bie Sergroelt ober ber See?
— Sinb Seine Schnee« unb ©iSgäule fchon gefattett? ©c£)Iittfchuhe unb
©lier fdjeinen biefen SBinter gute Saljn ju belommen, menn bie Säuern«
regeln Stecht behalten. Sa gibt eg mieber rote Saclen unb bli|enbe Slugen
— bie fdjönfien SßeiljnachtSgefchenie für bie lieben ©Itern. — ötit StuS«

nähme beS ©etrennt«, unb öereint«3tätfelS hQft ®u aße rtc£)ttg aufgelöfi. —

©rüge mir aufS befte Seine lieben ©Itern unb bie ftubienbefttffene ©egmefter
unb Su fetbft fei ebenfalls gegrügt.

gStiït) in gSafef. Seine Sage ftnb fo reichlich mit Schul«
arbeit ausgefüllt, bag mohl auch nDC^ éin ®eü t>er SKadjt jutn SlrbeitStage
mirb gemacht merben müffen. ^öffentlich lömmt boct) genug lörperlichc
Setätigung burch Surnen unb fröhlichen SBinterffoort jmtfehen bie geiftige
Strbeit hinein, bamit Su Iräftefrifch in bie höhece Schule eintreten lannft.
— Itnb Schmefter ältargr. mirb im grühfahr baS Sehrerinnenejamen machen.
SaS mirb auch fur fie ein ftrengeS SSinterhalbjahr merben. ga, fo eine

gute SDtamma lommt aus ben gefunbheitlidjen Sorgen nicht heraus, bis bie
Slinber ihre ©djulbilbung abgefchloffen hoben. Db bei all' ben gefteigerten
©chulgfltchten noch Seit bleiben mirb für bie Pflege (teuerer hübfehen §auS«
tonjerte, melche bie liebe SOtamma recht fchmerjlich bermiffen mirb, menn
ein Seil ihrer tirilierenben Söget ausgeflogen fein mirb — Seinen lünftigen
Stachfolger 5Kaj grüge ich ium SorauS beftenS, ebenfo Seine liebe SJtamma
unb Seine übrigen ©efdjmifter. Su felbft fei auch herjKch gegrügt.

itfäth) J» in gSafef. Son (teuerer berunglüdten §erbftmeffe
habe ich i" t>en Scitungen gelefen unb höbe babei lebhaft ©uerer gebacht.
SSäre nicht ber angerichtete Schaben unb bie Slufregung, metdje bie betreffe«
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machen die Kinder beim Schlitten schon einen Spektakel mit Rufen und
Schreien, als ob der Lärm die Hauptsache wäre und nicht das lustige Fahren.
— Mit Ausnahme des Preisrätsels I hast Du sämtliche Knacknüsse tadellos
aufgeklopft. Welche Schulfächer hast Du am liebsten? Dein Brieflein ist so

hübsch eingeteilt und sauber geschrieben, daß es eine Freude ist In Deinem
nächsten Brieflein erzählst Du mir etwas von Deinen lieben Geschwistern,
wie alt sie sind und wie sie heißen. Für heute grüße ich Dich herzllch.

Dorty Z> in St. KaTen. Wie lieb war es von Dir, mir die schöne

Karte aus Ermatingen zu schicken, von welcher die eine Seite mir ebenso

viel Freude machte wie die andere. Welch köstliches Material zu schönen

Jugenderinnerungen kannst Du fortgesetzt in Dir aufnehmen. Es gibt für
Kinder ja gar nichts schöneres und beglückenderes als abwechslungsreiche
Wanderungen mit den lieben Eltern zu reinem Naturgenuß. Das ergibt
Studienmaterial und Lektionen, weit höher stehend und fruchtbarer als
aller Schulunterricht. — Auf dem Bild macht die „See-Idylle" den
Eindruck eines richtigen Heimwehwinkels, wo man sich ungesehen und ungehört
so recht ausweinen könnte. Freilich, wenn der Himmel und der See blau
ist, wenn ein leises Lüftchen das Schilf bewegt und die goldene Sonne die

Nähe und die Ferne überscheint, dann muß man froh gestimmt werden

und man wird dem Gelüsten kaum widerstehen können, eines der so

einladend wartenden Schifflein zu lösen und hinauszufahren in die spiegelnde
Fläche. Was zieht Dich eigentlich mehr an, die Bergwelt oder der See?
— Sind Deine Schnee- und Eisgäule schon gesattelt? Schlittschuhe und
Skier scheinen diesen Winter gute Bahn zu bekommen, wenn die Bauernregeln

Recht behalten. Da gibt es wieder rote Backen und blitzende Augen
— die schönsten Weihnachtsgeschenke für die lieben Eltern. — Mit
Ausnahme des Getrennt-. und Vereint-Rätsels hast Du alle richtig aufgelöst. —

Grüße mir aufs beste Deine lieben Eltern und die studienbeflissene Schwester
und Du selbst sei ebenfalls herzlich gegrüßt.

Willy I? in Masel. Deine Tage sind so reichlich mit Schularbeit

ausgefüllt, daß wohl auch noch ein Teil der Nacht zum Arbeitstage
wird gemacht werden müssen. Hoffentlich kommt doch genug körperliche
Betätigung durch Turnen und fröhlichen Wintersport zwischen die geistige
Arbeit hinein, damit Du kräftefrisch in die höhere Schule eintreten kannst.
— Und Schwester Margr. wird im Frühjahr das Lehrerinnenexamen machen.
Das wird auch für fie ein strenges Winterhalbjahr werden. Ja, so eine

gute Mamma kommt aus den gesundheitlichen Sorgen nicht heraus, bis die
Kinder ihre Schulbildung abgeschlossen haben. Ob bei all' den gesteigerten
Schulpflichten noch Zeit bleiben wird für die Pflege Euerer hübschen
Hauskonzerte, welche die liebe Mamma recht schmerzlich vermissen wird, wenn
ein Teil ihrer tirilierenden Vögel ausgeflogen sein wird? — Deinen künftigen
Nachfolger Max grüße ich zum Voraus bestens, ebenso Deine liebe Mamma
und Deine übrigen Geschwister. Du selbst sei auch herzlich gegrüßt.

Klärly S in Maser. Von Euerer verunglückten Herbstmesse
habe ich in den Zeitungen gelesen und habe dabei lebhaft Euerer gedacht.
Wäre nicht der angerichtete Schaden und die Aufregung, welche die betroffe-
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nert Waritf)änbler p Beilagen hätten in folgern gall, fo fänbe ber jjjirmorift
eine reiche Slu?6eute bon ffraßhaften Silbern, bie in Sort in SSilb ©toff gitr
luftigen flurpreil Böten. — @? gehört ein ©tüct hoffnung?freubiger ®e«

harrlicljleit bap, bon Drt p Drt immer mieber auf? neue feinen ©tanb
aufpfteüen Bei ber gteictjert ttnficherheit be? Setter?, beffen ©cE|äbtgungen
fie roeljrto? gegenüBerfteljen. hoffentlich ftnb bie fo fdjtimm betroffenen
am nächften ©tanbort burcE) günftige? Seiter unb gute Sofurtg entfdjäbigt
toorben. Su t)aft atfo auch eine greunbin, bie fdfon Wonate lang Irani
im bette liegen muß, bie aBer nicht nur gebutbig, bie oft großen ©chmerpn
erträgt, fonbern auch üergnügt Bei ihrer unaBänberlidj gleichförmigen Sage

bietjeitim bett hinbringt. ©ine gar freunbtiche Unterbrechung ift ba ein jeher
befuch bon lieben greunbinnen, bie in munterer Seife bon ihren Schul«
unb anberen ©rleBniffen erzählen. Itnb rote banlbar unb gEûtïlidE) muffen
biefe le|teren ficE) febe?mat ihre? SSorpge? ber ©efunbljeit bemußt merben.

Sie luftig, baß ghr f° ungefucEjt mit (Surer fo ftreBfamen jungen Wittorre«
fponbentin betannt gemorben feib. Stuf biefe Seife hat fich fdjon mancher
feibene gaben gewonnen, ben bann bie gulunft jum feften ©etoeBe ge«

ftattet hat- Sie Sit au? bem heutigen fjeftchen erfehen lanrtft, haft ®u
ba? ißrei? « Sorträtfel II unb ba? 5)5rei?«Umroanblung?rätfel richtig aufge«

töft. ©rüße mir recht herglicl) Seine lieben ©Itern itnb Su feXBer fei biet«

mal gegrüßt.

Barnten S in pafef. Su fannft Seinem Itéheri SBruber fagen,
bie fRoUfthuhBatjn fei nun auch nQch ©t. ©allen berpflanjt; er braucht fich
atfo nicht mit einer langen ©rläuterung p Bemühen @r fott in ber $eit,
bie ihn ba§ ©djreiBen ïoften mürbe, ficß mit galjren bergnügen. geh laffe
ihm Beften? banten für feine Sereitmittigteit, mir p bienen. Sufagft:„gn
Safef ift e? luftig p mahnen, e? ift immer etma? Io?." ©o ein liebe?

9tefthöc6chen hat e? freilich 9ut. Sa ftnb Sapa unb Wamma, bie beut

SieBIing fchöne greuben bermtttetn uttb ift bie große ©djmefter unb ber

ritterliche Sruber, bie bie Heine ©djmefter gerne ßhüßenb Begleiten. Sich
hat ba? unfreunbtiche Setter nicht abgehalten, auf bie SDÎeffe p gehen, mo
ber liebe S3ruber ®ich auf ber gigur 8 iBaljn fahren ließ, ma? ®ich mächtig
Betuftigte. Itnb fogar eine „geppelinfahrt" haft ®u mitmachen lärmen. ®iefe
intereffante gahrt täufcljt, mie e? fcXjeint, bie ©mpfinbungen Bei einer mirt«
liehen gahrt burch bie Suft böllig bor. Wan fühlt fich hoch w ^er S«ft
fchmeBen unb tief unten jiefjen ©täbte unb ®örfer unb bie Sanbfchaften an
un? borBei. gühlt man fich baßei nicht fchroinblig Sin SeBluchen unb Weß«
moclen hat e? für ®einen füßen Schnabel auch nidjt gefehlt, benn ba? ge«

hört nun einmal unBebingt pr Weffe. ©ag' einmal, tonn ber Heine Starl
fchon fißen unb läßt er fich fchon burch ©vielfachen unterhalten? ©ruße
mir feine lieben (Sltern. ®em Meinen tüß' ba? fßatfchhänbchen unb ®u
felBer fei auf? tjerglichfte gegrüßt.

plargitertfe ,& in pafef. ®eine Witteilung hat mir Seib
getan, fie hat mich aber gar nicht überrafdjt. gn Seinem ©tfer haft ®u
üBer ®eine Äräfte gelernt unb hatteft ganj bergeffen, baß ®ir feßon früher
hm unb mieber ein Sernöämf)fer aufgefe|t morben mar. ©ine gütige gee
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nen Markthändler zu beklagen hätten in solchem Fall, so fände der Humorist
eine reiche Ausbeute von spaßhaften Bildern, die in Wort in Bild Stoff zur
lustigen Kurzweil böten, — Es gehört ein Stück hoffnungsfreudiger
Beharrlichkeit dazu, von Ort zu Ort immer wieder aufs neue seinen Stand
aufzustellen bei der gleichen Unsicherheit des Wetters, dessen Schädigungen
sie wehrlos gegenüberstehen. Hoffentlich sind die so schlimm Betroffenen
am nächsten Standort durch günstiges Weiter und gute Losung entschädigt
worden. Du hast also auch eine Freundin, die schon Monate lang krank
im Bette liegen muß, die aber nicht nur geduldig, die oft großen Schmerzen
erträgt, sondern auch vergnügt bei ihrer unabänderlich gleichförmigen Lage
die Zeit im Bett hinbringt. Eine gar freundliche Unterbrechung ist da ein jeder
Besuch von lieben Freundinnen, die in munterer Weise von ihren Schul-
und anderen Erlebnissen erzählen. Und wie dankbar und glücklich müssen
diese letzteren sich jedesmal ihres Vorzuges der Gesundheit bewußt werden.
Wie lustig, daß Ihr so ungesucht mit Eurer so strebsamen jungen Mitkorre-
spondentin bekannt geworden seid. Auf diese Weise hat sich schon mancher
seidene Faden gesponnen, den dann die Zukunft zum festen Gewebe
gestaltet hat. Wie Du aus dem heutigen Heftchen ersehen kannst, hast Du
das Preis-Worträtsel II und das Preis-Umwandlungsrätsel richtig aufgelöst,

Grüße mir recht herzlich Deine lieben Eltern und Du selber sei vielmal

gegrüßt,

Kannelr S in Mascl, Du kannst Deinem lieben Bruder sagen,
die Rollschuhbahn sei nun auch nach St, Gallen verpflanzt; er braucht sich

also nicht mit einer langen Erläuterung zu bemühen Er soll in der Zeit,
die ihn das Schreiben kosten würde, sich mit Fahren vergnügen. Ich lasse

ihm bestens danken für seine Bereitwilligkeit, mir zu dienen. Du sagst:,,In
Basel ist es lustig zu wohnen, es ist immer etwas los," So ein liebes
Nesthöckchen hat es freilich gut. Da sind Papa und Mamma, die dem

Liebling schöne Freuden vermitteln und ist die große Schwester und der

ritterliche Bruder, die die kleine Schwester gerne schützend begleiten. Dich
hat das unfreundliche Wetter nicht abgehalten, auf die Messe zu gehen, wo
der liebe Bruder Dich auf der Figur 8 Bahn fahren ließ, was Dich mächtig
belustigte. Und sogar eine „Zeppelinfahrt" hast Du mitmachen können. Diese
interessante Fahrt täuscht, wie es scheint, die Empfindungen bei einer
wirklichen Fahrt durch die Luft völlig vor. Man fühlt sich hoch in der Luft
schweben und tief unten ziehen Städte und Dörfer und die Landschaften an
uns vorbei. Fühlt man sich dabei nicht schwindlig? An Lebkuchen und Meß-
mocken hat es für Deinen süßen Schnabel auch nicht gefehlt, denn das
gehört nun einmal unbedingt zur Messe, Sag' einmal, kann der kleine Karl
schon sitzen und läßt er sich schon durch Spielsachen unterhalten? Grüße
mir seine lieben Eltern, Dem Kleinen küß' das Patschhändchen und Du
selber sei aufs herzlichste gegrüßt,

Marguerite K in Masek. Deine Mitteilung hat mir Leid
getan, sie hat mich aber gar nicht überrascht. In Deinem Eifer hast Du
über Deine Kräfte gelernt und hattest ganz vergessen, daß Dir schon früher
hin und wieder ein Lerndämpfer aufgesetzt worden war. Eine gütige Fee
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füllte Sir jeft groge Herten fergaubern tonnen, ©te foiïte Stdf in einen

fjöfentuftturort berfefen, too Su borerft on prächtiger SBinterfonne fo lange
rufen unb fcftafen tönnteft, big eg Sief totenburftig üerlangte, toieber auf»
guftefen. Stber trieft ftubieren bürfteft Sit bann, fonbern Su mügteft bem

gefunben SBinterfport obliegen, atg mügteft Su barttt eine Prüfung ab»

legen unb erft naeffer, toenn Su toieber einen flotten Sräfteborrat ge»

fammett fätteft, bürfteft Stt Sief toieber ber ©cfute unb beren Stufgaben
erinnern, ©etbftberftänbticf bürfteft Su auef nieftg rtaefgufolen gaben.
Su bift eben ein fRögtein, bag man gurüetbinben mug, weit eg fief im ©ifer
fonft überarbeitet. SBilXft Su meinen Sßorten ein toenig ©eför fefenten?
SBenigfteng fo, bag Su aüeg liegen täffeft, toag nur irgenbtoie mögtief ift.
©ei fergtief gegrügt.

eftifeft 18 in St. Raffen. ©g freut mief fergtief gu fören, bag
eg Sir gut geft unb Su reeft genugreiefe Sage faft. Sag Su eine fo

groge SBeignacftgarbeit für bie liebe SRamrna in Slrbeit genommen faft,
ift gum ©rftaunen. Sag Seftreben, noef reeftgeitig fertig gu werben auf
bie fjeftgeit unb bie SSorfreübe auf SBeifnacften taffen Sir bie ©tunben fo

rafcf entfliegen, bag Sir nieftg gu betlagen bleibt. ©g tft gang gut gu
berfiegen, 'bag Su unter biefen ttmftänben nieft fefreibtuftig bift. 3tucf
fott Sir bag ©efreiben ja nur gum fjeitüertreib bienen, toenn Su nieftg
iSergnüglicfereg gu tun toeigt. Seine lieben SBünfcge für ben ©tifabetgen»
tag berbante icf Sir befteng, wenn biefe geier mir auef fremb ift, benn totr
feiern bie ©eburtgtage. ©ute SBünfcfe aug treumeinenben bergen tann man
aber immer brauefen, fie tun tooft. ©mpfinbeft Su bag auef? — Slucf
biefeg gafr fat fief bei meinem SSogetgäugcfen toieber ein präeftigeg ©tmpel»
paar eingefteüt. SBenn fie bie gebeert aufpluftent, fefen fie aug wie rote
SBoüböIIe. Siefe ©rogen mit ben träftigen ©cfnäbetn finb aber gut greunb
mit ben garten SReifen. 3Rit ben fjeifigen dagegen, bie fifon im Dttober
fief eingefteüt faben, gibt eg immer toieber Sracf. SBenn ber SBinter fief
fo reeft ungeberbig anfteüt, fo tommen bann auef bie buntbefraetten SSerg»

finten toieber unb biefe maefen einen ©pettatet bor bem genfter, bag man
meint, eg feien junge ©taare ba. SRacf SReitjafr, wenn Seine Strbeiten boü»
enbet finb, fo bag Su toieber geit finbeft git 35etracftitngen, tommen fie
bann tooft auef gu Sir unb gtoitfefern Sir meine ©rüge, ©ine fotefe
SBriefpoft mugte reigboü fein, gür feute tommen meine ©rüge noef ge»

bruett gu Sir unb ben lieben Seinigen.

gütarie § in (MtttCigett. tteberaü maeft fief jeft fefon ©jamen»
fieber bemertbar bei ben ©rogen unb bei ben Steinen, $gr fteett atfo in
einem ftrengen Sßterteljafr, bag aüe Sräfte in Stnfprucf nimmt. Stn Seine
fefönen gerientage benfft Su getoig oft unb biet gurüct unb bieüeieft maefft
Su fefon fgtäne für bag näcffte gafr für eine getoige Stugrufegeit, efe Su
in neue Serfältniffe eintrittft. Seine guten SBünfcfe ermiebere icf Sir
befteng unb grüge Sief reeft fergtief.

Êttgen in ©«tttftgnt. hättet fçfr eine gute ©eftittbafn ober

gafrbafn fürg ©igtaufen, fo märe bag neue ®ucf fiefer nieft fo batb aug»
getefen morben. SBenn eg aber batb regnet, batb fefneit, fo bag braugen
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sollte Dir jetzt große Ferien herzaubern können, Sie sollte Dich in einen

Höhenluftkurort versetzen, wo Du vorerst an prächtiger Wintersonne so lange
ruhen und schlafen könntest, bis es Dich tatendurstig verlangte, wieder
aufzustehen, Aber nicht studieren dürstest Du dann, sondern Du müßtest dem

gesunden Wintersport obliegen, als müßtest Du darin eine Prüfung
ablegen und erst nachher, wenn Du wieder einen flotten Kräftevorrat
gesammelt hättest, dürftest Du Dich wieder der Schule und deren Aufgaben
erinnern. Selbstverständlich dürftest Du auch nichts nachzuholen haben.
Du bist eben ein Rößlein, das man zurückbinden muß, weil es sich im Eifer
sonst überarbeitet. Willst Du meinen Worten ein wenig Gehör schenken

Wenigstens so, daß Du alles liegen lässest, was nur irgendwie möglich ist.
Sei herzlich gegrüßt,

Lìseki M in St. Kalten. Es freut mich herzlich zu hören, daß
es Dir gut geht und Du recht genußreiche Tage hast. Daß Du eine so

große Weihnachtsarbeit für die liebe Mamma in Arbeit genommen hast,
ist zum Erstaunen, Das Bestreben, noch rechtzeitig fertig zu werden auf
die Festzeit und die Borfreude aus Weihnachten lassen Dir die Stunden so

rasch entfliehen, daß Dir nichts zu beklagen bleibt. Es est ganz gut zu
verstehen, daß Du unter diesen Umständen nicht schreiblustig bist. Auch
soll Dir das Schreiben ja nur zum Zeitvertreib dienen, wenn Du nichts
Vergnüglicheres zu tun weißt. Deine lieben Wünsche für den Elisabethentag

verdanke ich Dir bestens, wenn diese Feier mir auch fremd ist, denn Nur
feiern die Geburtstage, Gute Wünsche aus treumeinenden Herzen kann man
aber immer brauchen, sie tun wohl. Empfindest Du das auch? — Auch
dieses Jahr hat sich bei meinem Vogelhäuschen wieder ein prächtiges Gimpelpaar

eingestellt. Wenn sie die Federn aufplustern, sehen sie aus wie rote
Wollbälle. Diese Großen mit den kräftigen Schnäbeln sind aber gut Freund
mit den zarten Meisen, Mit den Zeisigen dagegen, die schon im Oktober
sich eingestellt haben, gibt es immer wieder Krach, Wenn der Winter sich

so recht ungeberdig anstellt, so kommen dann auch die buntbefrackten
Bergfinken wieder und diese machen einen Spektakel vor dem Fenster, daß man
meint, es seien junge Staare da. Nach Neujahr, wenn Deine Arbeiten
vollendet sind, so daß Du wieder Zeit findest zu Betrachtungen, kommen sie

dann wohl auch zu Dir und zwitschern Dir meine Grüße, Eine solche

Briefpost müßte reizvoll sein. Für heute kommen meine Grüße noch
gedruckt zu Dir und den lieben Deinigen,

Marie A in Kümtigen. Ueberall macht sich jetzt schon Examenfieber

bemerkbar bei den Großen und bei den Kleinen, Ihr steckt also in
einem strengen Vierteljahr, das alle Kräfte in Anspruch nimmt. An Deine
schönen Ferientage denkst Du gewiß oft und viel zurück und vielleicht machst
Du schon Pläne für das nächste Jahr für eine gewiße Ausruhezeit, ehe Du
in neue Verhältnisse eintrittst. Deine guten Wünsche erwiedere ich Dir
bestens und grüße Dich recht herzlich,

Enge» I in Kümtigen. Hättet Ihr eine gute Schlittbahn oder
Fahrbahn fürs Eislaufen, so wäre das neue Buch sicher nicht so bald
ausgelesen worden. Wenn es aber bald regnet, bald schneit, so daß draußen
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gar ïeirt Sergnügen XodCt, fo ift ettt Sttcg ja fegon ber tieBfte Samerab.
©icger ift, bag ®u Beim $tveU unb nocg mehrmaligen ®urcglefen beg 58uc£)e§

nod) manegeg finben Wirft, wa§ ®ir Beim erften flüchtigen ®urcgeilen ent»

gangen ift. — Slucg ®u ffmnnft alle Sräfte an, um ein gute? SBeignacgtg»
Zeugnig heimbringen zu tonnen. ®a wirb eg ja taum fehlen. ©ewig breht
ficg Sure Unterhaltung je|t faft auêfc£)lieglich um bag Sagitet SSeignacgtg»
itberrafchungen mtb eigene SBeignacgtgwünfcge. SKacgt bag Sagnfagren am
ÜRorgen früh jur ©cgule immer noch Vergnügen? fsft nicht oft bie größte
Site bonnöten um rechtzeitig ben fjug zu erreichen, ber mit gfaucgenbem Sachen
rûcîficEjtêloS enteilt, wenn noch fgringpnbe Nachzügler angeteucgt tommen? Sßit
bem SBunfcg für ein guteg SBeignacgtgzeugnig grüge ic£) ®ich Befteng.

gSafier § in gtütttCtgen. ®u Bift alfo auch eine fo nngebulbige
Seferatte, bie ein neueg Such gleich auf einen ©ig Bezwingen mug. ®er
Stutor würbe angefichtg etneg folcgen ©tferg Bergnüglicg lachen, bocg wirb
er bieg nicht tun ohne ben ÜBurifcg, bag fein Such wieberholt gelefen werben
möchte. Nach ber erften ©ganmtng tommt bann erft ber eigentliche tiefere
©enug, ber BleiBenb ift. Seim erften ©urcgeilen entgeht einem fo manege
©cgöngeit unb fo manegeg fyntereffante, für bag unfere ätugen fieg erft beim
Wiebergolten Setracgten öffnen. ®ag ift ®ir Bei einer Sagnfagrt gewig
aueg Won $um SeWugtfein getommen. Unb bag burcgïefen eineg Sucgeg
gleicgt ja aitcg einer Sagnfag.rt bie ung bureg unBetannte ©egenben führt
unb ung mit fremben Nienfcgen, beren Slrt ung $um ©tubium reizt,
ZufammenBringt. — ©ewig gat eg Bei ung aueg gefegneit unb bie 3ung«
mannfegaft fegtittet unb fliegt auf ben ©tagtrogen bie fteiten falben gin»
unter, bag ben guggängern baBei Bange werben mug. Sang genug Wirb
ber SSinter freilich werben, wenn er jegt fegon fo allen ©rnfteg einfegt.
®ocg, fei eg -brum, bie alten SBetterfunbigen fagen ja, bag ein ftrenger
SBinter eineg guten ffagreg Sorgänger fei. ©ei Bejtcng gegrügt.

©sftetr § in gmjnligeit. ®u melbeft ®icg %um erften 5DM für
ben Sorrefgonbententreig ber „Steinen SBett" unb icg fage ®ir ein gerztiegeg
„©rüg ©ott" SBie ung botg bie 3e^t eilt. SDtir ift, atg Wäre eg erft
Bor wenigen ®agen gewefen, atg ©eine KeBe ©cgwefter Ntarie mir fcgrieB,
eg fei ben ließen ©ttern ein gerziger Heiner 0g!ar geboren worben. Unb in
jebem tgrer tieBen Sriefe fcgrieB fie naegger Bon ®ir unb ben gortfegritten
bte bag junge SNenfcgenïinblein maege. Unb jegt fegretfifi ®u mir fegon
einen fo grogen unb fegönen Srief. ©anz gewig wirft ®u nabg unb naeg
bie Dtätfel aufzutöfen öerftegen. SBo fo manegeg ift, ba gitft eineg bem anbern
unb fo lernt man bie Sunft ganz unbermerît. $cg freue mieg auf ©eine
weiteren Srieftein, lieber Dgïar unb fdgicïe ®ir einen gerztiegen ©rug.

JUifTöfttitg öcr iu ^lr. 10:
©etrennt» unb bereint«9tätfel: ©in ©grueg — ©infgrueg.
ißret g^SGSorträtfei I: SJÎeife — ©ig.

Ißreig*3BorträtfeI II: gafegen, nafegen, wafegen, gafegen, SKafcgen,
©afegen, rafdgen.

$reig*£8orträtfeI III: SIBfag.
ißreig»UmwanbIung8rätfeI: $erbe, tsfirieg, SRegel, SSaben,

©türm, Sroft, Slgram, SJlabet, fyarm, 5ïgent, éieib, ©aBel: fjerfiftanfang.
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gar kein Vergnügen lockt, so ist ein Buch ja schon der liebste Kamerad.
Sicher ist, daß Du beim zwei- und noch mehrmaligen Durchlesen des Buches
noch manches finden wirst, was Dir beim ersten flüchtigen Durcheilen
entgangen ist. — Auch Du spannst alle Kräfte an, um ein gutes Weihnachtszeugnis

heimbringen zu können. Da wird es ja kaum fehlen. Gewiß dreht
sich Eure Unterhaltung jetzt fast ausschließlich um das Kapitel
Weihnachtsüberraschungen und eigene Weihnachtswünsche. Macht das Bahnfahren am
Morgen früh zur Schule immer noch Vergnügen? Ist nicht oft die größte
Eile Vonnöten um rechtzeitig den Zug zu erreichen, der mit pfauchendem Lachen
rücksichtslos enteilt, wenn noch springende Nachzügler angekeucht kommen? Mit
dem Wunsch für ein gutes Weihnachtszeugnis grüße ich Dich bestens.

Walter I in Kümligen. Du bist also auch eine so ungeduldige
Leseratte, die ein neues Buch gleich auf einen Sitz bezwingen muß. Der
Autor würde angesichts emes solchen Elfers vergnüglich lachen, doch wird
er dies nicht tun ohne den Wunsch, daß sein Buch wiederholt gelesen werden
möchte. Nach der ersten Spannung kommt dann erst der eigentliche tiefere
Genuß, der bleibend ist. Beim ersten Durcheilen entgeht einem so manche
Schönheit und so manches Interessante, für das unsere Augen sich erst beim
wiederholten Betrachten öffnen. Das ist Dir bei einer Bahnfahrt gewiß
auch schon zum Bewußtsein gekommen. Und das durchlesen eines Buches
gleicht ja auch einer Bahnfah.rt die uns durch unbekannte Gegenden führt
und uns mit fremden Menschen, deren Art uns zum Studium reizt,
zusammenbringt. — Gewiß hat es bei uns auch geschneit und die Jung-
mannfchaft schüttet und fliegt auf den Stahlroßen die steilen Halden
hinunter, daß den Fußgängern dabei bange werden muß. Lang genug wird
der Winter freilich werden, wenn er jetzt schon so allen Ernstes einsetzt.

Doch, sei es drum, die alten Wetterkundigen sagen ja, daß ein strenger
Winter eines guten Jahres Borgänger sei. Sei bestens gegrüßt.

Gskar I in Kumligeu. Du meldest Dich zum ersten Mal für
den Korrespondentenkreis der „Kleinen Welt" und ich sage Dir ein herzliches
„Grüß Gott" Wie uns doch die Zeit eilt. Mir ist, als wäre es erst
vor wenigen Tagen gewesen, als Deine liebe Schwester Marie mir schrieb,
es sei den lieben Eltern ein herziger kleiner Oskar geboren worden. Und in
jedem ihrer lieben Briefe schrieb sie nachher von Dir und den Fortschritten
ine das junge Menschenkiudlein mache. Und jetzt schreibst Du mir schon
einen so großen und schönen Brief. Ganz gewiß wirst Du nach und nach
die Rätsel aufzulösen verstehen. Wo so manches ist, da hilft eines dem andern
und so lernt man die Kunst ganz unvermerkt. Ich freue mich auf Deine
weiteren Brieflein, lieber Oskar und schicke Dir einen herzlichen Gruß.

Auflösung der Wätsel iu Mr. Ilt:
Getrennt- und Vereint-Rätsel: Ein Spruch — Einspruch.
Preis-Worträtsel I: Meise — Eis.
Preis-Worträtsel II: haschen, naschen, waschen, paschen, Maschen,

Taschen, raschen.

Preis-Worträtsel III: Absatz.

Preis-Umwandlungsrätsel: Herde, Estrich, Regel, Baden,
Sturm, Trost, Agram, Nadel, Farm, Agent, Neid, Gabel: Herbstansang.
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Slug jebem ber, in ber gigur fteffenben SBorte ift burcïj viermalige Sîer*

änberung je eineg 83urîjftabeng bag Sffiort ,,.®eim" git bilben. R.-O.

^rets-^fl^fcnraffcf.

,gn nebenftegenbe gelber
muffen bie gafflen fo gefegt

foerben, bag, menn man jebe

tuagredjte unb fenîrecffte unb
biebeibett biagortalcn Dieiffen

je abbiert, ftcff bie gaffl 1128

ergibt. Singer 141 barf ïeine

gaffl metjr alg einmal in
einer SReiffe gefegt toerben.

®ie gaffl 141 mug 16 mal
alle übrigen gafflen 8 mal
borïommen.

®orli ®iem.

Steiattton uni SBertag: grau ®Itfe ®onegger tn ©t. (SaEen.
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Werwandkungsaufgave.

Halt

> 59

« > >

e l m

Grat
Aus jedem der, in der Figur stehenden Worte ist durch viermalige

Veränderung je eines Buchstabens das Wort „Keim" zu bilden,

îreis-Zaylenrâtser.

In nebenstehende Felder
müssen die Zahlen so gesetzt

werden, daß, wenn man jede

wagrechte und senkrechte und
die beiden diagonalen Reihen
je addiert, sich die Zahl 1123

ergibt. Außer 141 darf keine

Zahl mehr als einmal in
einer Reihe gesetzt werden.

Die Zahl 141 muß 16 mal
alle übrigen Zahlen 8 mal
vorkommen,

Dorli Diem,

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St, Gallen.
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